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Deutſcher Reichstag. 

46. Sitzung vom 17. Februar. 

Die zweite Etatsberathung wird fortgeſetzt. 

Abg. Graf Kanitz (conſ.): Ich habe neulich 
nicht gewünſcht, daß den Arbeitern durch Vertheuerung 
der Tarife das Wandern vom Oſten nach dem Weſten 
beſchränkt werde, ſondern nur, daß man den Zug 
nach den Städten nicht durch Tariſbegünſtigungen er⸗ 
leichtere und den Abzug nach dem Lande durch höhere 
Tarife erſchwere. Mit der Einführung der Doppel⸗ 
währung allein ermöglicht man den verſchuldeten 
Grundbeſitzern die Abtragung ihrer Schulden nicht; 
eine ſolche iſt nur möglich, wenn die landwirthſchaft⸗ 
lichen Produkte einen höheren Preis erzielen. Damit 
iſt allen Grundbeſitzern, geholfen. Es hat mich daher 
gefreut, daß der Herr Staatsſekretär eine mehr ent⸗ 
gegenkommende Haltung eingenommen hat. Betreffend 
unſere Ausſtellung an den 
ich, daß Itallen von der Schwetz erheblichere Zoll⸗ 
herabſetzungen erzielt hat. Weiter iſt nach amtlichen 
Ziffern unſer Export um 11 Millionen zurückgegangen. 
Was hat Herr Huber auf ſeiner Reiſe nach Wien in 
Wlüdkewit auf dem dortigen Eiſenwerk gemacht? Die 
Auskünfte, die er dort erhalten hat, mußten doch ver⸗ 
hindern, daß die öſterreichiſchen Elſenzölle höher 
normirt wurden, als die deutſchen. Gerade die Her⸗ 
Gſotzung der Eiſenzölle hat viel zum Rückgang unſeres 
rte und zur Verſchlechterung unſerer Handels- 

lanz beigetragen. Das Beſte wäre, wenn wir unſern 
e Tarif hätten und alle Länder gleich be⸗ 
Aer ter. Abg. Barth ſtellte neulich eine neue Lehre 
5 hie Preisbildung auf, indem er meinte, der 
3 chte ſich nach dem Lande, in dem die Pro⸗ 
gelehrt am theuerſten ſei. In Wahrheit iſt das um⸗ 
ei aa enn man die deutſchen Landwirthe ruinirt 
ich das Großkapital des Grundbeſitzes 
Not Rex ; ‚Die landwirthſchaftlichen Zölle find eine 
gkeit, um die Landwiethſchaft lebenskräftig 

& eine Wehrkraft zu erhalten. 
Red aatsſecretär Frhr. v. Ma rſchall: Die 
8 des Grafen Kanitz geht darauf hinaus: Ich 
Res chte auf jede Maßnahme zur Sicherung des Ex⸗ 
5 Das iſt ein Bruch mit dem wirthſchaftlichen 
andpunkt von 1879. Daß unſere Verträge nicht 
ungünſtig gewirkt haben, zeigt beiſpielsweiſe die Bilanz 
es Baumwollenhandels, bet dem ſich eine Beſſerung 
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von 38 Millionen gezeigt hat. Dasſelbe gilt auch 
von andern Induſtriezweigen. Deutſchland hat mit 
ſeinen Verträgen eine Initiative ergriffen, deren es 
ſich nicht zu ſchämen hat. Ich halte es überdies für 
undenkbar, daß wir uns mit unſern Bundesgenoſſen 
zu einer gemeinſamen Gefahr rüſten und uns wirth⸗ 
ſchaftſich gegenſeitig zu ſchwächen ſuchen. 

Reichsſchatzſecretär Frhr. v. Maltz ahn: Wir 
ſtehen nach wie vor auf dem Boden unſerer Währung, 
beklagen aber den Rückgang des Silberpreiſes und 
werden alles auch unſererſeits thun, um den Folgen 
nach Möglichkeit vorzubeugen. 

Abg. Büſing (nulb.): Es giebt auch noch an⸗ 
dere Faktoren des wirthſchaftlichen Lebens, die auch 
Berückſichtigung finden müſſen. Ganz unklar iſt nur 
der Zuſammenhang zwiſchen der Währungsfrage und 
der Nothlage der Landwirthſchaft. Die Schwankungen 
des ruſſiſchen Rubels werden wir durch Aenderung 
unſerer Währung nicht wegſchaffen. Die Grundur⸗ 
ſache der Silberentwerthung, die wir auch durch Ein⸗ 
führung der Doppelwährung nicht beſeitigen werden, iſt 
die koloſſale Steigerung der Silberproduktion. Unter 
der Doppelwährung wird das Silber unſer gutes 
Gold zum Lande hinausdrängen, es würde ſich ein 
hohes Goldagio ergeben, wie wir das in andern Län⸗ 
dern geſehen haben. 

Abg. Graf Dönhoff-⸗Friedrichſtein (conſ.) 
beſtreitet, daß die Lage der ländlichen Arbeiter jo 
8 jet, wie fie von linker Seite immer dargeſtellt 
wird. 


Abg. Jordan (fri.): In der Landwirthſchaft 
leidet am meiſten der mittlere Beſitz. Abhilfe wäre 
ſchon dadurch zu ermöglichen, daß die Landwirthe 
von der Gewohnheit abgingen, ihre Söhne erſt 
Offiziere werden zu laſſen. Das wäre durch Selbſtkur 
ohne Staatshilfe erreichbar. Sie klagen über die 


Entvölkerung des platten Landes. Aber gerade der 


Staat führt die jungen Leute zum Militärdienst in 
die Stadt, und je länger ſie dort bleiben, deſto mehr 
werden ſie von den ländlichen Verhältniſſen entwöhnt. 
Unter den Beſuchern der landwirthſchaftlichen Hoch⸗ 
ſchulen finden Sie wenig Söhne der adeligen Familien. 
Viel Nutzen verſprechen wir uns von einer Vorſchrift, 
daß die Lindwirthe zur Führung von Büchern ver⸗ 
pflichtet ſeien. Es wird heute auf dem Lande zu viel 
und zu leichtſinnig Credit gegeben und genommen. 
Abg. Holtz (konſ.): 


Es iſt richtig, daß am ! Leben ausgezeichnet kannte. 


meiſten der kleine und mittlere Landwirth zu leiden 
hat. Für ihn haben wir das Rentengütergeſetz ge⸗ 
ſchaffen, ihm kommen die Getreidezölle zu Gute. Von 
weiteren Handelsverträgen fürchtet man eine weitere 
Verſchlimmerung der Lage. Nach Herabſetzung des 
Zolles wird uns Rußland mit Getreide überſchwemmen 
und der Preis würde noch mehr gedrückt werden. 
Beſonders fürchtet man, daß in Folge des Handels⸗ 
vertrages die ruſſiſche Grenze auch für die Vieheinfuhr 
wird geöffnet werden und daß ſich dadurch die Gefahr 
der Verſeuchung unſeres Viehbeſtandes erhöhe. 

Reichskanzler Graf Caprivi: Die letztere Be⸗ 

fürchtung iſt unbegründet, der Staatsſekretär des 
Aeußern hat ſchon betont, daß wir nicht die Abſicht 
haben, einen Vertrag über die Vieheinfuhr abzu⸗ 
ſchließen. Es iſt auffallend, daß gleichzeitig hier und 
im Abgeordnetenhauſe dieſelbe Debatte entbrannt iſt. 
Die Debatte richtet ſich gegen die Regierung und 
läuft darauf hinaus, ſie zu ſtürzen. Man ſagt, man 
habe Vertrauen zur Regierung, aber aus den geſtellten 
Forderungen ſpicht kein Vertrauen. Veeles liegt gar⸗ 
nicht in der Macht der Regterung. Wir können 
England nicht zwingen, zum Bimetallismus überzu⸗ 
gehen. Wir können die Arbeiter nicht zwingen, 
Arbeit da zu ſuchen, wo ſie ſolche mit Vortheil nicht 
zu finden glauben. Formulirte Anträge hat man 
uns noch garnicht gebracht. Woher die gute Erde 
nehmen, um damit die Wurzel (die Landwirthſchaft) 
zu bedecken? Ich ſehe in der heutigen Bewegung 
eine große Gefahr für Staat und Geſellſchaft. Es 
liegt eine große Gefahr darin, die Beſitzloſen gegen 
die Beſitzenden aufzureizen. Wir gehen ſchweren 

eiten entgegen, in denen Feſtigkeit der Regierung 
das unbedingte erſte Erforderniß iſt. Darum lege 
ich die Bürde meines Amtes nicht nieder, aus 
Intereſſe für Kaiſer und Relch! 

Abg. v. Diiembowski (Pole) führt aus, daß 
im Osten die Intereſſen des kleinen und des Groß⸗ 
grundbeſitzes identiſch ſeien. 

Abg. Graf Mirbach (konſ.): Die Tiefe der Be⸗ 
wegung erklärt ſich aus der Niedrigkeit des Getreide⸗ 
pers u nd aus der Art, wie hier die Handelsver⸗ 
träge durchgedrückt worden ſind. Wir haben das 
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keit, wenn wir auf die wirthſchaftliche Seite des 
politiſchen Lebens das Hauptgewicht legen. 

Reichskanzler Graf Caprivi: Der preußische 
Landwirthſchaftsminiſter hat nicht Parteiintereſſen, 
ſondern allgemeine Intereſſen zu vertreten. 

Abg. Rickert ldfr.): Von einem Durchdrücken 
der Handelsverträge kann keine Rede ſein, wir haben 
denſelben wochenlang discutirt und es iſt der einzige 
Vertrag, über den wir namentlich abgeſtimmt haben 
Er iſt mit 240 gegen 48 Stimmen angenommen 
worden. Sie dagegen (nach rechts) haben das Alters⸗ 
und Invaliditätsgeſetz mit geringer Mehrheit durch⸗ 
gedrückt. Wir fordern die Aufhebung des Identitäts⸗ 
nachweiſes. Auch in der Reviſion des Unterſtützungs⸗ 
wohnſitzes gehen wir mit Ihnen, nicht aber bei der 
Beſchränkung der Freizügigkeit. 

Abg. v. Stau dy (konſ.): Auch politiſche Gründe 
ſprechen gegen den Vertrag mit Rußland. Bei dem 
dort herrſchenden Deutſchenhaß iſt zu befürchten, daß 
Rußland allein Vortheil haben wird. „ 

Die Diskuſſion ſchließt. Das Gehalt des Staats⸗ 
ſecretärs wird bewilligt. 

Weiterberathung: Sonnabend 1 Uhr. 

Schluß 541 Uhr. 


— .. ͤòͤ— mn me nme mn men ne mn 
Wolitiſche Tagesüberſicht. 
Elbing, 18. Febr. 

Zur Gewehrfrage glaubt die „Militäriſche und 
Poluiſche Korreſpondenz“ verſicheen zu können, daß an 
zuſtändiger Seite an einer Neubewaffnung unſerer 
Infanterie zur Zeit gar nicht gedacht werde. Vielmehr 
haben alle bisherigen Verſuche mit kleinkalibrigen 
Gewehren bis zu 5 Millimeter nur ergeben, daß die 
deutſche Heeresleitung mit dem gewählten Kaliber von 
7,9 Millimeter ſehr zufrieden ſein kann, und daß auch 
mit dem Zukunftskallber nicht unter 7,5 bis 7 Millimeter 
herabgegangen werden dürfte. Hauptfächlich find die 
Haltbarkeit, Dauerhaftigkeit und Kriegsbrauchbarkeit 
der Waffe, ſowie die noch nicht gelöſte Pulverfrage 
für kleinere Kaliber hierfür beſtimmend geweſen. Auch 
fragt es ſich, wie ſich bel kleinerem Kaliber die tödtende 
Kraft des Geſchoſſes zu der entgegenſtehenden lebendigen 


Gefühl, daß man uns heute mit demſelben Wohl- | Kraft verhält. 


wollen entgegen kommt, wie unter dem Amtsvor⸗ 
gänger des Reichskanzlers, der das wirthſchaftliche 
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Die Homeruledebatte im engliſchen Unterhauſe 


Es iſt Naturnothwendig⸗ I nimmt einen ziemlich erregten Verlauf. 
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Feuilleton. 


„Wie kriege ich einen Mann?“ 
Vor Antwort an Herrn Alexander Dumas.) 
Nedelt einigen Tagen veröffentlichten wir das an die 
6% 5 des Parſſer „Figaro“ gerichtete Schreiben 
ust uder Dumas’, worin dieſer Schriftſteller auf eine 
eb age hin ſeine Anſichten über die tiefwurzelnden 

ensirrthümer, von denen die heutige bürgerliche 
e befangen iſt, mit der ihm eigenen Form⸗ 
M endung niederlegte. Gewiß hat mit uns gar 
Einacher ſchon bei der Lektüre dieſes Aufſatzes die 
uneltigfeit, die ihn verfaßte, erkannt, und die Fehler, 
e er in der Begründung begeht, lächelnd zurück⸗ 
geintelen. Jetzt bringt die Wiener Sonntags⸗Zeitung 
Se direkte Antwort auf den vielbemerkten Artikel. 
n dem Wiener Blatt heißt es u. A.: 
a nortteiflic, mein lieber Herr Dumas! 
ER cher denkende Menſch, ob Mann oder Frau, 
5 . nicht beiftimmen? Wie gründlich haben 
— M jungen Pariſerinnen den Text geleſen, mit 
ae —.— an Galanterie, der an einem Franzoſen 
Bus Fülle — wernswerth iſt. Wahrheiten in Hülle 
warum nicht? 8 Nicht die Wahrheit. Und 
8 5 e verschwiegen haben, welche 
weil Ste die Männer als eruſie Fenz was f 


N gie : 
3 iſt ja wahr, unſere & 3 
Eigenſchaften des Herzens und beg Gee ö läßt an 
zu wünſchen übrig. Viele unjerer Mädchen . 
der Ehe eine Verſorgungsanſtalt, dazu We I 
Aufwand ihrer Putz⸗ und Vergnügungsſucht 25 Den 
er Mann iſt ihr prädeſtinirter Lohnarbeſter: 97 7 
zu arbeiten, iſt ſein Beruf, und ſi 70 
ein Lohn. „Männerverachtung“ nennen Sie das 
Herr Dumas, und nicht ohne Grund. Aber find 
le niemals in männlichen Kreiſen den Spuren einer 
noch viel ſtärkeren — Weiberverachtung begegnet? 
SE nicht der Durchſchnittsmann feſt überzeugt, ein 
1 ber veranlagtes Weſen zu ſein, als die Durch⸗ 
prittsfran ? Traut er ihr Verſtändniß für ſeine 
wiſßetien und Sorgen zu? Macht er ſie zur Mit⸗ 
5 jerin feiner Pläne, zur Theilnehmerin feiner Hoff⸗ 
eigen? Gerade in jenen bürgerlichen Klaſſen, denen 
die . Dame angehört, iſt die Stellung der Frau 
allerunwürdigſte, weit unwürdiger, als in jenen 


„tieferen“ Schichten, wo die glei 
gleiche Arbeltspflicht 
für Wann und Weib längſt als ſelbſtverſtändlich 


ozu erziehen wir denn unſere „höheren 


Töchter“? Zu geſchäftigem Müßiggang, zu den un⸗ 
wichtigſten Wichtigkeiten, zum Todtſchlagen der 
lebendigen Zeit. Wir laſſen ihnen eine ſtandesgemäße 
Bildung beibringen, und ſchicken fie dann möglichſt 
oft und in möglichſt durchſichtiger Gewandung auf 
die bekannten Heirathsmärkte hinaus, damit ſie dort 
eine „gute Partie“ ergattern, eine „anſtändige Ver⸗ 
ſorgung“ auftreiben. Unſere ganze Mädchenerziehung 
iſt eine Dreſſur auf den Männerfang. Und Sie, 
Herr Dumas, verlangen von dieſen Mädchen „Hin⸗ 
gebung des Herzens“ und „moderne Ideen“? Und 
Sie wundern ſich darüber, daß dieſe Geſchöpfe voll 
„Männerverachtung! ſtecken, dieſe unſere Geſchöpfe, 
aus denen wir Männer etwas Rechtes zu machen 
gar nicht nöthig finden, weil uns eben der Dünkel 
der Weiberverachtung in den Köpfen ſitzt! 

Ja wohl, wir edlen, tugendhaften, uneigennützigen, 
den Töchtern ins Herz und den Vätern in die 
Taſche ſehenden Männer, wir verachten das Weib, 
Sie iſt uns ein Spielzeug, ein Genußmittel, ein 
Luxusartikel, eine Liebhaberei. Dieſe zarten Damen, 
denen wir im Salon ſo ſchön zu thun wiſſen, ſie 
ſollten einmal hinter der Thüre lauſchen, weng wir 
im Herrenzimmer von ihnen reden. Ah, wenn ſolch' 
ein junges Mädchen wüßte, — — — wie würde ſie 
dann erſt jene Männerverachtung, die Sie, Herr 
Dumas, ihr jo übel nehmen, doppelt tief empfinden! 
Und wenn Eines von beiden Geſchlechtern überhaupt 
Grund hat, dem anderen den Reſpekt zu verſagen, — 
welches hat mehr Grund dazu? Unſere Frauen und 
Mädchen, man mag von ihnen ſagen, was man will, 
ſind doch noch immer beſſer als wir. Sie ſind bei 
aller Corruption doch reineren Herzens, leichter ent⸗ 
zündbar für das Gute, der Liebe und des Enthuſias⸗ 
mus fähiger als wir. f 

Mein lieber Herr Dumas! Sie ſpüren, wie „un⸗ 
ſere alte Welt in allen Fugen kracht,“ und Sie rufen 
das weibliche Geſchlecht zur Arbeit, zur ſtrengen 
Pflicht. Unſere Frauen und Mädchen werden folgen, 
doch nicht, weil ein geiſtreicher Plauderer, ſondern 
weil das Schickſal ſie ruft. Dieſes Schickſal, deſſen 
Hand ſchwer auf unſeren bürgerlichen Klaſſen ruht, 
alten Wohlſtand zermalmt, geachtete Häuſer umwirft 
und Glanz in Elend verwandelt, dieſes Schickſal 
emanzipirt die Frau, indem es fie zur Arbeit zwingt. 
Die Ehe der Zukunft wird ein freier Vertrag zwiſchen 
zwei gleichberechtigten Menſchen ſein, die beide in 
den gemeinſamen Haushalt das gleiche Vermögen 
mitbringen: nämlich Arbeitskraft und Lebensmuth. 


v Dem Präſidenten des Abgeordnetenhauſes 
5 Köller, welcher in dieſen Tagen ſeinen 70. Geburts⸗ 
ag feierte, wurden allerlei Ovationen zu theil. Die 
Vorſtände der Fraktionen gratulirten ihm perſönlich. 
Die Konſervativen verehrten dem Präſidenten ein 
Bouquet, an dem die Zahl „70“ in Veilchen prangte. 
Die Freitonſervativen und Nationalliberalen ſandten 


einen Korb mit Blumen; die Freiſinnigen, Polen und 
Centrumsmitglieder Bouquets (Flieder und Roſen). 
Die Steuerkommiſſion überreichte ein Bouquet mit 
folgendem von Dr. Friedberg verfaßten launigen 
Gedicht: 

„Privilegium ſelt'ner Art 

Zeigt die heut'ge Feier, 

Siebzig Jahre haſt Du geſpart 

Die Vermögensſteuer. 

Länger es nicht wahre, 

Zahle die Vermögensſteuer 

Nochmals ſiebzig Jahre!“ 

* Ein ſonderbarer Streit um die Cholera 
iſt zwiſchen dem ungariſchen Miniſter des Innern von 
Hieronymi und der Peſter Central Epidemtefommtifion, 
bezw. deren leitendem Fachmann, dem Oberphyſikus 
und Univerſitätsprofeſſor Dr. Ludwig Gebhardt, aus⸗ 
gebrochen. Schon vor einigen Tagen warf der 
Miniſter im Abgeordnetenhauſe der genannten Come 
miſſion Unfähigkeit vor und nun ſucht er in einem 
Erlaß an die Commiſſion ſeinen Vorwurf durch beſtimmte 
Angaben zu begründen. Darnach ſollen die Organe der 
Commiſſion am 30. und 31. Januar ſowie am 1. Fe⸗ 
bruar, entweder ohne oder doch nur nach oberflächlicher 
Unterſuchung, drei in dem Erlaß namentlich angeführte 
Perſonen als cholerakrank ins Barackenſpital geführt 
haben, obgleich dieſelben nicht einmal choleraverdächtig, 
geſchweige denn cholerakrank geweſen ſeien. Bei einer 
dieſer drei Perſonen, dem Bäckergehilſen Kozarowsky, 
habe die Desinfektionskommiſſion ſo gründlich gear⸗ 
beitet, daß die Wohnung des Pſeudo⸗Cholerakranken 
zu Grunde gerichtet, 21 Perſonen mit Desinfektion 
beläſtigt und das Renomms des Geſchäfts auf lange 
Zeit hinaus geſchädigt worden ſei. Gegen dieſe ſtarke 
Anklage ſucht ſich Prof. Gebhardt in zwei Eingaben 
zu wehren, die ihrerſeits auch nicht gerade ſchwächlich 
genannt werden können. Er drehte den Spieß um 
und behauptet, daß die ſtaatlichen Aerzte, von 
denen der Miniſter ſeine Mittheilungen erhalten 
habe, unfähig ſeien und dem Mintſter falſch 
berichtet hätten. Außerdem möge der Miniſter erſt 
vor ſeiner eigenen Thüre kehren, ehe er ſich um die 
Budapeſter ſtädtiſche Sanitätsverwaltung kümmere. 
Prof. Gebhardt hat nämlich dieſer Tage eine Unter⸗ 
ſuchung der dem Miniſter des Innern unterſtehenden 
polizeilichen Haftlokale veranlaßt, wobei allerdings arge 
Uebelſtände zu Tage kamen, als Ueberfüllung, Schmutz, 
Feuchtigkeit, Ungeziefer, üble Gerüche, ſchlechte Kloſets 
und wie die ſonſtigen Qnalen in ſolchen von Dante 
nicht beſchriebenen Polizeihöllen heißen. Wer von den 
beiden Streitenden Recht hat? Vermuthlich beide, 
und ſchön wäre es, wenn ſich über ihren Streit ein 
Dritter freuen könnte: das Publikum der Stadt, für 
das dabei vielleicht eine etwas ſorgfältigere Sanitäts⸗ 
pflege herauskommt, als man ſie bisher gewohnt iſt. 

* Die Bezeichnung „Jurjew“, die, laut aller⸗ 
höchſten Ukaſes, den ehrlichen Namen Dorpat offiziell 
erſetzen ſoll, iſt, wie der „Voſſiſchen Zeitung“ ge⸗ 


ſchrieben wird, auf dunkle Geſchehniſſe zurückzuführen, 


die nach den einzig vorhandenen, noch dazu ruſſiſchen 
Geſchichtsquellen einen für die Ruſſen durchaus nicht 
ruhmreichen Verlauf genommen haben In den 
Annalen Neſtors, des erſten ruſſiſchen Hofhiſtorlo⸗ 
graphen, die aus dem Anfang des 12. Jahrhunderts 
ſtammen, wird erwähnt, daß ein Sohn des heiligen 
Wladimir, der Theilfürſt Jaroslaw von Nowgorod, 
der durch Beſeitigung ſeiner Brüder ſpäteren Gene⸗ 
rationen ein für nachahmenswerth erachtetes Beiſpiel 
geliefert und ſich zum Großfürſten des damaligen 
Geſammtrußlands gemacht hatte, einen Raubzug nach 
dem Weſten unternommen hat. In Verfolgung ſeiner 
Kolonialpolitik hat Jaroslaw Wladimirowitſch, der von 
1019 bis 1054 regierte, auch die Eſthen und Liven 
im heutigen Gouvernement Eſthland und im nörd⸗ 
lichen Theil des Gouvernements Livland überfallen 
und ſich tributpflichtig gemacht. Um das Jahr 1030 
errichtete Jaroslaw Wladimirowitſch am Embach, in der 
Nachbarſchaſt der heutigen Stadt Dorpat, eine Zwingburg 
um die Eſthen und Liven im Schach zu halten. Dieſe Zwing⸗ 
burg hat dem Ergebniß ſpäterer Forſchungen zufolge in 
der Nähe von Jama, unterſchiedliche Kilometer von 
Dorpat entfernt, geſtanden, aber nur ſehr kurze Zeit, 
denn Neſtor ſelbſt weiß zu berichten, daß die Eſthen 
und Liven die ruſſiſchen Kolonialpolitiker ſchon nach 
wenigen Jahren verjagt und ihre Zwingburg ausge⸗ 
brannt haben, welcher Jaroslaw Wladimirowitſch, 
dem heiligen Georg zu Ehren, den Namen „Jurjew“ 
beigelegt hatte. Die Mittheilungen Neſtors finden in 
dem Umſtand Beſtätigung, daß noch im 16. Jahr⸗ 
hundert ein Hügel bei Jama der „ruſſiſche Berg“ ge⸗ 
nannt wurde; auch wurde der Name Jurjew ſpäter 
von den ruſſiſchen Bauern am Peipus ſee auf Dorpat 
übertragen. Bei der Ausräucherung der Ruſſen aus 
ihrem Jurjew haben den Eſthen und Liven um das 
Jahr 1040 übrigens die Dänen geholfen, die ſich da⸗ 
mals bereits in dem heutigen Gouvernement Eſthland 
feſtgeſetzt hatten. Was den Namen Dorpat (Dörpt) 
anbetrifft, jo iſt ſein Urſprung zweifelhaft, doch wird 
er von anerkannten ethnologiſchen und hiſtoriſchen 
Autoritäten auf das gute deutſche Wort Dorf zurück⸗ 
geführt und dieſe Ableitung ähnlich erklärt, wie der 
Urſprung des Wortes Gehöft aus ſeinem Stamm⸗ 
wort Hof. 

* Von der Petersburger Butterwoche. „Der 
Petersburger Karneval, die Butterwoche, iſt, wie der 
„N. Z.“ geſchrieben wird, in der nordiſchen Reſidenz 
in vollem Gange. In den Theatern finden zweimal 
täglich Vorſtellungen ſtatt, auf dem Marsfelde ver⸗ 
gnügt ſich das einfache Volk an den Balagans, den 
zahlreichen Spielen, Beluftigungen und Schauſtellungen, 
unter denen die in altruſſiſcher Tracht gekleideten 
„Narren“ die erſte Rolle einnebmen. Alle Reſtau⸗ 
rants und Kneipen ſind gefüllt, ganz Petersburg ißt 
in dieſen Tagen „Blinis“, die populären vielbegehrten 
Kuchen aus Buchwelzenmehl, welche kurz vor dem 
Faſten in ungeheuren Mengen mit geſchmolzener 
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tag griff Randolph Churchill in feiner bekannten hef⸗ 
tigen Art in die Debatte ein, indem er das Aufgeben 
der Union als großen Verrath bezeichnete. Gegen⸗ 
über den Befürchtungen Churchills, daß die Minder⸗ 
heit in Irland vergewaltigt werden würde, erklärte 
der Kriegsminiſter Campbell Bannerman, die Truppen 
in Irland würden der Minderheit hinreichenden 
Schutz gewähren. 


Die ſozialiſtiſchen Ruheſtörungen in Belgien 
nehmen einen bedenklichen Umfang an. 700 Arbeits⸗ 
loſe griffen am Donnerſtag in Brüſſel einen Pferde⸗ 
bahnwagen an. Es entſtand ein blutiges Hand⸗ 
gemenge, wobei drei Poliziſten verwundet und neun 
Perſonen verhaftet wurden. Die Polizei verhaftete 
ferner zwei Arbeiter, die des Dynamitanſchlags bei 
dem Induſtriellen Detry verdächtig find; in ihrem 
Beſitze wurden erhebliche Dynamitmengen gefunden 


u land. 

* Berlin, 17. Febr. Der Kaiſer und Prinz 
Heinrich haben ſich, begleitet von dem Contre⸗Admi⸗ 
ral v. d. Goltz, von Wilhelmshaven nach Helgoland 
begeben. 

— In Parlaments⸗Kreiſen will man wiſſen, der 
Miniſter für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten, 
v. Heyden⸗Cadow, wolle zurücktreten und der 
Oberpräſident der Provinz Posen, v. Willamowitz⸗ 
Möllendorf, wäre zu ſeinem Nachfolger deſignirt. 
Der frühere Reichs tagsabgeordnete Rechts⸗ 
anwalt Wölfel in Merſeburg iſt geſtorben. Er 
gehörte in den ſiebenzigern Jahren der nattonalslibes 
ralen Partei an, nahm dann an der Fuſion Theil, 
ging aber nicht zur fretſinnigen Partei mit über. 

— Im Jahre 1892 find der Anſiedelungs⸗ 
Kommiſſion für die Provinzen Weſtpreußen und 
Poſen zum freihändigen Ankaufe angeboten worden 
66 Güter und 63 bäuerliche Grundſtücke, davon 
aus polniſcher Hand: 30 Güter und 37 bäuerliche 
Grundſtücke, aus deutſcher Hand: 36 Güter und 
26 bäuerliche Grundſtücke. In 20 Fällen trat die 
Anſiedelungs⸗Kommiſſion dem Ankaufe von Gütern 
und Grundſtücken, welche zur Zwangsverſteigerung 
ſtanden, näher. Thatſächlich find im Jahre 1892 
für Anſiedelungszwecke angekauft und übernommen 
worden 8 größere Güter (Haupthöfe), und ein klei⸗ 


nes zur Arrondirung einer größeren fiskaliſchen 


Beſitzung erforderliches Grundſtück. 

— In der Zeit vom 1. April 1892 bis Ende 
Januar 1893 haben die Zölle 329,127,649 Mark 
ergeben oder über 18 Millionen weniger als im 
entſprechenden Zeitraum des vorherigen Jahres. 
Die Geſammtſumme der Einnahmen in der gedach⸗ 
ten Zeit betrug 514 Millionen, d. i. ein Minus 
von 70,4 Millionen. 

— Die Zahl der Auss wanderer, welche im 
Januar über deutſche Häfen befördert wurden, be: 
trug nur 1121 gegen 2672 im Januar 1892. 


An s land. 

Oeſterreich⸗ Ungarn. Wien, 17. Febr. Ueber 
Skandalſzenen im öſterreichiſchen Abgeordnetenhaus, 
welche am Donnerſtag von den Jungtſchechen provozirt 
wurden, wird folgendes berichtet: Bei der Berathung 
des Juſtizetats griff der Jungtſcheche Vaſaty den 
Präſidenten des oberſten Gerichtshofes Stremayr heftig 
an wegen eines Erlaſſes, worin die nichtdeutſchen 
Sprachen als „fremde Sprachen“ bezeichnet werden. 
Die Jungtſchechen begleiteten die Verleſung des Er⸗ 
laſſes mit betäubendem Lärm und riefen: „Wir ſind 
keine Fremden in Oeſterreich! Das iſt ein Skandal!“ 
Am ärgſten ſchrie der Jungtſcheche Graf Kaunitz, der 
dem ihm zunächſt ſitzenden Juſtizminiſter die Worte 
zuſchleuderte: „Unverſchämte Beamtenbagage!“ Juſtiz⸗ 
miniſter Graf Schönborn ſprang hocherregt vom 
Platze auf und ſagte zu Kaunitz tſchechiſch: „Diele 
Worte dulde ich nicht! Solche Ausſprüche verbiete 
ich Ihnen!“ Graf Kaunig machte einen Beſchwichti⸗ 
gungsverſuch, allein Miniſter Graf Schönborn verließ 
ſeinen Sitz und ebenſo verließen die übrigen Miniſter 
den Saal und dielten eine Berathung ab. — Ein 
weiterer Zwiſchenfall trat ein, als der kroatiſche Ab⸗ 
geordnete Lazinja gegen den Trieſter Statthalter 
Rinaldini loszog, deſſen Namen er „verhängnißvoll“ 
nannte, worauf der kroatiſche Abgeordnete Spiueltſch 


Butter, Kaviar und anderen Zugaben vertilgt werden. 
Ueberall ſieht man jetzt Blinis, in der einfachſten 
Kneipe, die nur von Arbeitern beſucht wird, und in 
den luxuriös ausgeſtatteten Sälen von Duſſaux und 
Donon. In dieſem Jahre wird dem eigenartigen 
Genuſſe ganz beſonders geſröhnt, denn der Kaviar 
ift billig, die Cholera hat die Preiſe herabgedrückt — 
zum Aerger der Händler, aber zur Freude der Kon⸗ 
ſumenten. Wenn eine Geſellſchaft in dieſen Tagen 
eine Wirthſchaft betritt, ſo wird zunächſt das 
Orcheſtrion in Thätigkeit geſetzt, welches in keinem 
„nationalen“ Reſtaurant fehlen darf, und dann er⸗ 
folgen die Beſtellungen auf Blinis. Die meiſten 
nehmen Kaviar als Zukoſt, aber auch Sahne oder 
Fruchtſaft oder gar ein gewöhnlicher Häring ſind be⸗ 
liebte Zugaben. So verſchieden auch darin der Ge⸗ 
ſchmack iſt, Blinis ſelbſt ißt jeder Ruſſe leidenſchaftlich 
gern und ſelten thut er es unter einem Dutzend zum 
Frühſtück. Aber bald geht auch die luſtige „Butter⸗ 
woche“ zu Ende; am Sonntage wird ſchließlich noch 
zu guter Letzt nach Herzensluſt gejubelt und am 
Montage iſt das Marsfeld verödet, die Theater ſind 
geſchloſſen, in den Reſtaurants darf das Orcheſtrion 
ſeine heiteren Weiſen nicht ertönen laſſen und die 
Blinis ſind verſchwunden. Petersburg faſtet dann! 

* Ueber die ruſſiſchen Studentinnen auf 
ſchweizeriſchen Hochſchulen ſchreibt man der „Düna 
Ztg.“ von Zürich: Vor einigen Tagen war in den 
Zeitungen zu leſen, daß in St. Petersburg die erſte 
„doctrix russica“, die in der Schweiz ihre Studien 
gemacht habe, Frau P. R. Suſſlow, ihr fünfund⸗ 
zwanzigjähriges Doktorjubiläum feiere. Und in der 
That wird es jetzt gerade ein Vierteljahrhundert ſein, 
daß die erſten ruſſiſchen Studentinnen in der Schweiz, 
beſonders in Zürich, auftauchten. Schreiber dieſer 
Zeilen weiß ſich noch aus ſeinen Studentenjahren zu 
erinnern, wie fremdartig damals dieſe ſeltſamen 
„Kommilitoninnen“, in der Regel leicht erkenntlich an 
der dunklen Brille, dem kurzgeſtutzten Haar und 
dem Plaid über der Schulter wahrhaft 
Turgenjew'ſche Typen auf der Bildfläche 
erſchienen und anfangs von den Studenten, wie von 
den weniger „ſortgeſchrittenen“ Proſeſſoren mißtrauiſch 
von der Seite angejehen wurden. Heutzutage iſt das 
anders geworden: was damals als ſeltene Er⸗ 
ſcheinung auffiel, iſt jetzt etwas Gewöhnliches. Das 
Frauenſtudium hat ſo koloſſale Dimenſionen an⸗ 
genommen, daß beiſpielsweiſe in dem laufenden 
Winterſemeſter 1892—93 in Zürich auf 583 Stu⸗ 


dazwiſchenrief: „Rinaldo Rinaldini! Bandit!“ Er er⸗ 
hielt einen Ordnungsruf. Schließlich riefen noch die 
Antiſemiten eine Lärmſzene hervor. Sie ſtellten einen 
Antrag auf Eröffnung der Debatte über die Beant⸗ 
wortung einer antiſemitiſchen Interpellatlon durch 
Taaſſe. Der Vorſitzende ſchloß aber die Sitzung, weil 
das Haus inzwiſchen beſchlußunfähig geworden war, 
was die Antitemiten mit ungeheurem Lärm aufnahmen. 
Am Freitag nahm Graf Kaunitz ſeine Aeußerung über 
den Beamtenſtand als unparlamentariſch zurück und 
erklärte, daß er weder den Beamtenſtand noch ein 
einzelnes Mitglied desſelben habe beleidigen wollen. 

Frankreich. Die Interpellation des radikalen 
Deputirten Leydet über die allgemeine Politik der 
Regierung hat mit einem glänzenden Vertrauensvotum 
für die Regierung geendet. Der Miniſterpräſident 
Ribot wies gegenüber den radikalen Angriffen darauf 
hin, daß er bei Uebernahme der Staatsgewalt alle 
Anhänger der Republik um ihre Unterſtützung gebeten 
haben. Dank der Vereinigung der Republikaner ſei 
der Uebermuth derjenigen, welche gegen die Republik 
und ihre Diener den Kampf unternommen habe, ge⸗ 
ſcheitert. Das Land ſehe vertrauensvoll dem Ende 
einer Angelegenheit entgegen, welche den Vorwand 
zur Einleitung des Kampfes abgegeben habe, und 
warte ruhig den Wiederherſtellungsprozeß ab. Der 
weitere Verlauf jener Angelegenheit und dieſer Ge⸗ 
ſundheitsprozeß würden die nothwendige Ergänzung 
der erſten Urtheilsſprüche des Gerichts bilden. (Bei⸗ 
fall.) Jetzt verlange man von der Regierung, daß 
ſie dieſe Vereinigung der Republikaner breche. Die 
von Millevand vorgeſchlagene Annäherung an die 
Sozialiſten und Boulangiſten müſſe er zurückweiſen. 
(Lebhafte Unterbrechungen auf der äußerſten Linken; 
der Präſident erläßt mehrere Ordnungsrufe.) Ebenſo 
wenig könne er auf die ſogenannte Vereinigung der 
Centren eingehen. Das Kabinet regiere im Namen 
der Geſammtheit der republikaniſchen Partei und wolle 
nicht der Gefangene irgend einer einzelnen Partei⸗ 
gruppe ſein. Er müſſe ferner gegen die Behauptung, 
daß das Kabinet unter dem Einfluſſe Clemenceau's 
oder der äußerſten Linke ſtehe, entſchleden Verwahrung 
elnlegen. Ribot ſchließt mit dem Hinweis auf das 
ſeit 15 Jahren vollbrachte Werk, welches das Land 
zu ſchützen wiſſe, trotz der jüngſt aufgetauchten Wollen, 
welche ſich übrigens bereits zu verſtreuen beginnen. 
(Lebhafter Beifall links.) Mit 315 gegen 190 
Stimmen wurde die von der Regierung acceptirte 
Tagesordnung angenommen. 

England. Der Sitzungsſaal des engliſchen Unter⸗ 
hauſes enthält nur 350 Sitz⸗ und 150 Stehplätze, 
obſchon es 640 Unterhausmitglieder giebt. Bei wich ⸗ 
tigen Anläſſen pflegen nun die Abgeordneten früher 
zu erſcheinen, um einen Sitzplatz zu gewinnen; die 
ſpäter Kommenden müfjen dann zusehen, wo fie bleiben. 
Bei den iriſchen Abgeordneten, welche meiſt am 
früheſten erſchienen, war ſogar die Unſitte eingeriſſen, 


ſich ihr Frühſtück in den Sitzungsſaal mitzubringen. 


Um dem vorzubeugen, war die Anordnung getroffen 
worden, daß die Thüren des Sitzungsſaales erſt um 
12 Uhr Mittags geöffnet wurden. Am Montag aber 
ſammelten ſich die Abgeordneten bereits um 9 Uhr 
früh vor den Thüren an; drei Stunden ſpäter ſtanden, 
Kopf an Kopf gedrängt, etwa 400 Abgeordnete und 
belagerten den Eingang zum Sttzungsſaale. Als Punkt 
12 Uhr die Thüren geöffnet wurden, entſtand ein 
Auftritt, wie er draſtiſcher und rückſichtsloſer ſich vor 
dem letzten Zirkusrange nicht abſpielen kann. Es 
entſtand ein Drängen und Stoßen, ein Boxen, Schreien 
und Schimpfen, ein Laufen und Stolpern, bis in 
wenigen Sekunden alle Plätze beſetzt waren. Die 
ehrbaren britiſchen Senatoren zwängten ſich durch 
die Thüren und Gänge, ſtolperten über einander, und 
mehrere ältere Herren kamen ſogar zu Falle und ge⸗ 
riethen in die Gefahr, zertreten zu werden. 


21. Volksverſammlung 


des deutſchen Landwirthſchafts⸗ 


rathes. 
Berlin, 17. Februar. 
(Schluß.) 

Die vierte Sitzung des Landwirthſchaftsrathes 
begann heute Vormittag unter Leitung des Grafen 
Lerchenfelde⸗Köſering. Den erſten Gegenſtand der 
Tagesordnung bildete die Heimſtättenfrage. Dle 
Behandlung knüpfte ſich an die entſprechende vom 


dirende und 68 Auditoren 98, reſp. 33 Damen, in 
Bern auf 567 Studirende und 115 Auditoren 82, 
reſp. 89 Damen, alſo in Summa auf 1150 Stu⸗ 
dirende und 183 Auditoren 180, reſp. 122 Damen 
entfallen. Das Hauptcontingent ttelt Rußland. 
Von den 16 Staaten (13 europätſchen, Nordamerika, 
Südamerika und Japan), welche unter den akademi⸗ 
ſchen Bürgern Zürichs vertreten ſind, iſt Rußland 
überhaupt bei weitem am ſtärkſten repräſentirt. Es 
zählt 81 Studenten, gegen 74 aus dem Deutſchen 
Reiche, je 20 aus Oeſterreich und Nordamerika, 
12 aus Bulgarien ꝛc. Unter den 81 ruſſiſchen 
Studenten ſind über die Hälfte, nämlich 44, Damen 
(2 Juriſtinnen, 34 Medizinerinnen, 8 Phlloſophinnen). 
Davon ſtammen aus St. Petersburg 5, aus 
Warſchau 7, aus dem übrigen Polen 10, die übrigen 
aus verſchiedenen Theilen des weiten Reiches. Die 
Oſtſeeprovinzen find mit je einer Studentin aus Riga 
und Jakobſtadt vertreten. Beiläufig ſel bemerkt, daß 
ein in der letzten Zeit oft und rühmlich genannter 
Sohn Livlands, der Dichter Moritz von Stern, jeit 
1899 akademiſcher Bürger in Zürich iſt. Von den 
ruſſiſchen Studentinnen find 9 verheirathet, in einem 
Falle ſind Hausherr und Hausfrau Kommilitonen. — 
Aehnlich liegen die Dinge in Bern. Da entfallen auf 
84 ausländiſche Mediziner nicht weniger als 64 Ruſſen, 
auf 62 ausländiſche Philoſophen nicht weniger als 
28 Ruſſen, darunter 53, reſp. 9 Damen. In 
Bern finden wir 6 Damen aus 
5 aus Odeſſa, etwa 20 aus Polen; Riga 
auch hier mit einer vertreten. Uebrigens würde 
man ſehr irren, wenn man all dieſe 
ruſſiſchen Studenten und Studentinnen für reine 
Ruſſen oder Polen halten wollte; der größte Prozent⸗ 
ſatz tft jüdiſcher Abſtammung, das beweiſen zur Evi⸗ 
denz z. B. für Bern die Familiennamen Feuermann, 
Fidelmann, Goldzweig, Hornſtein, Silberſtein, Wein⸗ 
ſtein, Roſenberg in Verbindung mit Vornamen, wie 
Rachel, Sarah, Rebekka, Nechama, Eſther u. |. w 
Auch die männlichen Vornamen Mojes, Schlohme, 
Nachmann, Iſidor, Samuel, Salomon, Mendel, Aron, 
Chaim u. ſ. w. weiſen auf ſemitiſchen Urſprung. Die 
beſchränkte Zulaſſung von Israeliten auf ruſſiſchen 
Univerſitäten hat offenbar viele Studenten nach der 
Schweiz getrieben. Baſel, das nur weiblichen Stu⸗ 
direnden, welche Schweizerinnen ſind oder ihre Vor⸗ 
bildung in Baſel erhalten haben, die akademiſchen 
5 ib hat keine weiblichen Studirenden aus 
ußland. 


Jahre 1891 an, welche letztere beſchloſſen hatte, 
zunächſt die Gutachten der landwirthſchaftlichen 
Centralvereine einzufordern. Dieſe Gutachten ſind 
inzwiſchen eingegangen. Die beiden Referenten, 
Miniſterialrath A. Buchenberger⸗Karlsruhe und Frhr. 
v. Erffa⸗Warnburg brachten gemeinſam eine Rejolution 
ein, der wir Folgendes entnehmen: 

Der deutſche Landwirthſchaftsrath erblickt in der 
Heimſtättenbewegung einen geſunden ſozialpolitiſchen 
Gedanken, glaubt aber, daß erfolgreicher als durch 
unmittelbare Einſchränkungen der Verfügungsfreiheit 
im $reditverfehr, dieſer Gedanke auf dem Wege einer 
ſoztalreformatoriſchen Ausgeſtaltung der verſchiedenen 
Gebiete des Agrarrechtes, insbeſondere hinſichtlich des 
Liegenſchaftsverkehrs, ſowie des Grundverſchuldungs⸗ 
rechts verwirklicht werden kann. Dieſe Vorausſetzung 
ſchließt den Erlaß eines Reichs⸗Heimſtättengeſetzes 
aus, weiſt vielmehr auf die praktiſche Anwendung 
des Heimſtättenprinzips in den hier vorwiegend in 
Betracht kommenden Gebieten des Anerbenrechtes, 
des Verſchuldungs⸗ und des Kreditrechtes, ſowie der 
Organiſation des ländlichen Kreditweſens im Wege 
der Elnzelſtaats⸗Geſetzgebung hin. 

Nachdem der erſte Referent die Reſolutlon be⸗ 
gründet hatte (der zweite war abweſend), ſprach Land⸗ 
richter Schneider⸗Kaſſel über einige Hauptfragen bei 
der bevorſtehenden Neuregelung des deutſchen Zwangs⸗ 
verſteigerungsrechtes. Die Ausſcheidung eines Beſitz⸗ 
minimum von der Zwangsverſteigerung ſei unzweck⸗ 
mäßig, weil dies Beſitzminimum an ſich wegen der 
Zerſchlagung aller bisherigen Verhältniſſe der Wirth⸗ 
ſchaft entwerthet jet, weil die Ausſcheidung deſſelben 
aber auch den Kredit des betreffenden Beſitzers aufs 
Aeußerſte gefährde. 

Es wurde ſchließlich die Reſolution einſtimmig an⸗ 

genommen mit folgendem Zuſatz: 
„Der D. L. R. beſchlleßt, an den maßgebenden 
Stellen dahin vorſtellig zu werden, daß bei der 
weiteren Bearbeitung des neuen bürgerlichen Geſetz⸗ 
buches und der Zwangsvollſtreckungsordnung für das 
deutſche Reich den vom Landrichter Schneider be⸗ 
. —.— Bedenken Berückſichtigung widerfahren 
möge.“ 

Der nächte Gegenſtand der Tagesordnung betraf 
den Abſchluß eines deutſch⸗ruſſiſchen Handelsvertrages. 
Als Referent ſprach v. Below⸗Saleske, welcher ge⸗ 
meinſam mit dem folgenden Referenten, Dr. v. Frege⸗ 
Abtnaundorf, den nachſtehenden Antrag einbrachte: 

„Der D. L. R. wolle erklären: die Lage der 
Landwirthſchaft iſt nicht günſtig genug, um ohne 
ernſtliche Gefährdung ihres Gedeihens irgend welche 
weitere Ermäßigung der landwirthſchaftlichen Zölle 
ertragen zu können. Eine Herabminderung dieſer 
Einfuhrzölle Rußland gegenüber würde in den öſt⸗ 
lichen preußiſchen Provinzen die Exiſtenz ‚zahlreicher 
Landwirthe geradezu in Frage ſtellen, überall in 
Deulſchland aber die Landwirthſchaft ſchwer ſchädigen, 
ſo lange nicht das deutſche Reich und Rußland eine 
auf feſten gegenſeitigen Vereinbarungen beruhende 
Währung beſitzen und die Gefahr der Einſchleppung 
von Viehſeuchen aus Rußland durch wirkſame Schutz⸗ 
maßregeln dauernd verhütet wird. 

v. Below⸗Saleske ſprach ſein Bedauern darüber 
aus, daß die eingehenden Darlegungen in den vor⸗ 
jährigen Verhandlungen des D. L. R. den Abſchluß 
des Handelsvertrages mit Oeſterreich⸗Ungarn nicht 
h ben verhindern können. Wie damals, jo werde 
man auch bei dem jetzt ſchwebenden Vertrage mit 
Rußland die deutſchen Landwirthe auf die Noth⸗ 
wendigkeit hinweiſen, die hohen Ziele der Politik zu 
berückſichtigen, ſowie das Intereſſe des Exportes 
unſerer Induſtrie. Demgegenüber dürfe man es 
wohl als die höchſte Politik der Reichsregierung be⸗ 
zeichnen, ſich das Vertrauen desjenigen Theiles 
des Volkes zu erhalten, welches, wie der Landmann, 
den beſten Wall gegen innere und äußere Feinde 
darſtelle. Wohin übrigens das einſeitige Hinarbeiten 
auf Export und billiges Brot führe, lehre die Ge⸗ 
ſchichte der franzöſiſchen Revolution. Redner verwies 
auf das Werk Sybel (I S. 28.), wo auseinandergeſetzt 
wird, daß einſeitige Bevorzugung der Juduſtrie vor 
dem Ackerbau dem alten Regime in Frankreich ver⸗ 
hängnißvoll wurde. Das ſchlimmſte Bedenken gegen 
einen Handelsvertrag mit Rußland liege in dem 
Schwanken der Ruſſiſchen Valuta, deren ſolide Rege⸗ 
lung er als gegenwärtig ganz unmöglich darſtellt. 
Uebrigens möge man die Praktiken der ruſſiſchen 
Regierung bei Zoll und Eiſenbahntarifen im Auge 
behalten; dieſelben würden auch den neuen Handels⸗ 
vertrag zu einem Gegenſtande des Aergerniſſes ohne 
Gewinn für die hohe Politik geſtalten. Nachdem 
Redner noch des Einnahmeausfalles bei Abminderung 
der Zölle und der ſinkenden Kaufkraft der Ackerbau⸗ 
gegenden erwähnt hatte, ſuchte er darzutbun, wieſo 
eine Beſeitigung der Zolldifferenz nur Ruß⸗ 
land, nicht uns zu gute kommen würde. 
Namentlich gefährlich ſei eine Erleichterung der 
Vieheinfuhr wegen der Seuchengefahr und der 
Ueberſchwemmung unſerer Märkte mit minderwer⸗ 
thigem Vieh. Die Regierung möge nicht der kranken 
Landwirthſchaft aus Rückſicht für den noch jo zweifel⸗ 
haften Nutzen der Induſtrie auch noch dieſe Laſt auf 
die Schultern legen. Entweder werde dle deutſche 
Landwirthſchaft geſund und aufblühend ſein, oder 
Deutſchland werde nicht mehr ſein. 

Nach kurzer Erörterung wurde der Antrag in 
einer redaktionell mit Bezug auf die ungünſtige Lage 
der Landwirthſchaft etwas verſchärften Faſſung ange⸗ 
nommen. 

Den letzten Gegenſtand der Verhandlungen bildete 
die Frage der Staffeltarife, deren Aufhebung u. A. 
von Seiten des Landeskulturrathes für das König⸗ 
reich Sachſen, der Zentralſtelle für Landwirthſchaft 
im Großherzogthum Sachſen⸗Weimar beantragt wor⸗ 
den iſt. In der Abſtimmung wurde beſchloſſen, die 
Anträge der obengenannten Körperſchaften und Ver⸗ 
eine dem Miniſter für öffentliche Arbeiten zur Be⸗ 
rückſichtigung zu überweiſen. 

Damit war die Tagesordnung erſchöpft. Der 
Vorſitzende ſchloß die Verſammlung mit einem Hoch 
81 Sn Kaiſer, die Bundesfürſten und die freien 

tädte. 
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Nachrichten aus den Provinzen. 

() Aus der Danziger Niederung, 17. Febr. 
Das Thauwetter, welches faſt ſcheint den Frühling 
einleiten zu wollen, hält an und läßt den Eintritt des 
Eisgangs der Weichſel immer ſchneller befürchten. 
Dementſprechend trifft man bier in der Niederung, 
beſonders in den Außendeichen und an den Dämmen 
auch ſchon die gebotenen Vorſichtsmaßregeln. Die 
Niederungsbewohner haben bereits den Befehl erhalten, 
die zu liefernden Eiswachtgeräthſchaften in den 
brauchbaren Zuſtand zu ſetzen und fo in Bereitſchaſt 
zu halten, daß dieſelben innerhalb 24 Stunden zu 
den Wachtlokalen und Wachtbuden geſchafft werden 
können. 
nöthigen Anleitungen getroffen. 


Wiederbeſetzung der in Ratzebuhr erledigten Kämmerer 


Betreffs des Eiswachtdienſtes find die] H 


Marienburg, 17. Jebr. (M. 3) Zu dem ge⸗ 
meldeten Ueberfall wird jetzt noch Folgendes berich⸗ 
tet: Als der Viktualienhändler und Bäckereibeſitzer 
K. (ſtand wohl irrthümlich L. im erſten Bericht) aus 
Ließau Montag gegen Abend aus Bieſterfelde nach 
Haufe fuhr, ſprach ihn zwiſchen Kunzendorf und Alt⸗ 
weichſel ein Mann um Geld zum Nachtlager an. 
Nachdem K. die Bitte erfüllt, wollte der Bettler mit⸗ 
fahren, was K. aber, da der Menſch ihm wenig Ver⸗ 
trauen erweckend ausſah, nicht geſtattete. Nunmehr 
erhielt K. einen Schlag auf den Kopf, ſo daß er be⸗ 
ſinnungslos in den Schlitten ſank. Ob nun des 
Pferd allein nach Hauſe gefunden oder gar der At⸗ 
tentäter den Schlitten nach Hauſe gefahren, iſt noch 
nicht aufgeklärt. Die Tochter des K. fand das Fuhr⸗ 
werk vor der Thüre. K. hat zwar nach vielen Be⸗ 
mühungen des Arztes wieder das Bewußtſein erlangt, 
liegt aber ſchwer krank darnieder. Geld, auf welches 
es der Strolch wohl abgeſehen, führte der Ueber⸗ 
fallene nicht mit ſich. — Der Materlalienhändler 
Strebitzti in Ließau hat fein Grundſtück für den 
Preis von 15,500 Mk. an Frau Krug aus Damerau 
verkauft. 

Dirſchau, 17. Febr. (Dirſch. Z.) Elnen Akt 
der Rohheit hat ſich gelegentlich der geſtrigen Reichs⸗ 
tagswahl der Arbeiter Obbluda dem Vertreiber der 
ſozialiſtiſchen Wahlzettel gegenüber, welcher vor dem 
Ratbhaufe Aufſtellung genommen, zu Schulden kommen 
laſſen. O. verlangte mehrere Wahlzettel, welche er 
auch erhlelt, ſie aber dann zerriß. Hierauf verſetzte 
er dem Colporteur Schläge in den Rücken und in 
das Geſicht, worauf er das Weite ſuchte. Später 
aber konnte er ſeinem Drange, die Wirkungen ſeiner 
That zu ſehen, nicht widerſtehen, und kam nochmals 
ins Rathhaus, wobei er erkannt und zur Anzeige ge⸗ 
bracht wurde. ] 

S. Pr. Stargard, 18. Febr. Bis jetzt find ge⸗ 
zählt für Albrecht 2241, Paaſch 1230, Engler 558, 
v. Kalkſtein 8153 und Jochem 114 Stimmen. 

Aus dem Kreiſe Kulm, 15. Febr. Eigenthüm⸗ 
liche Faſtnachtsgebräuche haben ſich beſonders in den 
von polniſcher Bevölkerung bewohnten Dörfern erhal⸗ 
ten. So gehen die Frauen von einem Haus zum 
andern, um die Männer zu raſiren. Da ſie immer 
in Geſellſchaft gehen, bleibt den Männern, die ſie 
antreffen, nichts anders übrig, als ſich in ihre Toll⸗ 
beiten zu fügen. Zum Einſeifen benutzen fie derbe 
Eisſtücke und als Meſſer einen Holzſpan. Dann wird 
dem ruhig daſitzenden Opfer hinterrücks mit ange⸗ 
ſchwärzten Händen das Geſicht berußt. Als Entgelt 
muß der alſo Raſirte Bier und Branntwein traktiren. 
An den milden Gaben erlaben fich die Dämchen der⸗ 
artig, daß ſie ſpät in der Nacht taumelnd ihr Heim 
aufſuchen oder in einem Chauſſeegraben ihren Rauſch 
ausſchlafen. f 

Z. Czersk, 17. Febr. Von ſchwerem Unglück 
wurde eine Käthnerfamille in Abbau Oſſowo be⸗ 
troffen. Mann und Frau hatten ſich nach Wielle 
zum Gottesdienſte begeben und ihre Kinder allein 
zu Hauſe gelaſſen. Als ſie zurückkehrten, bot ſich 
ihnen ein erſchreckender Anblick dar. Ihr ganzes Ge⸗ 
höft war in einen rauchenden Trümmerhaufen ver⸗ 
wandelt. Das Feuer ſoll durch Spielen der Kinder 
mit Streichhölzchen entſtanden ſein. Die Kinder 
flüchteten ſich rechtzeitig ins Freie. Auch das Vieh 
konnte gerettet werden. — Dem Schulamtskandidaten 
Paul Wedig iſt die 3. Lehrerſtelle in Karſchin übers 


tragen worden. 
Krojanke, 17. Febr. Zum Zwecke der 


! 


ſtelle fand vorgeſtern eine Vorwahl ſtatt, in welcher 
von den zahlreichen Bewerbern 3 Kandidaten zur 
engeren Wahl geſtellt wurden; unter dieſen befindet 
ſich auch der Polizei⸗Sekretair Semm von hier. — 
Am 18. März cr. wird der bieſige Kriegerverein das 
Feſt feines 10jährigen Beſtehens feiern. Zu dieſem 
Zwecke wurde in der Vorſtandsſitzung die Abhaltung 
einer Generalverſammlung beſchloſſen, in welcher die 
Jubiläumsfrage den Gegenſtand der Berathung bilden 
wird. — Am 21. Februar findet im Graß'ſchen Hotel 
ein Holzverkaufstermin für die Forſtbezirke Wonzow 
und Wilhelmswalde ſtatt. 


Tuchel, 16. Febr. Der Vaterländiſche Frauen⸗ 
Verein hierſelbſt, welcher ſeit dem Jahre 1870 be⸗ 
ſteht und über 100 Mitglieder zählt, hat auch im 
verfloſſenenen Jahre ſegensreich gewirkt und manche 
Noth lindern belfen. An außerordentlichen Unter⸗ 
ſtützungen für verſchämte Arme wurden 500 Mk., für 
Diakoniſſenzwecke 400 Mk., für die Unterhaltung einer 
Suppenküche ca. 160 Mk. verausgabt, Summen, bie 
durch die Jahresbeiträge nicht hätten aufgewendet 
werden können, wenn nicht eine Verlooſunz und eine 
Theater⸗Vorſtellung die Quellen zu beſonderen Ein⸗ 
nahmen gebildet hätten. — Unter großer Bethelligung 
der Bürgerſchaft hat heute auf dem Glembodjek⸗Sce 
hierſelbſt die übliche Eisfiſcherei ſtattgeſunden. Der 
Fiſchzug war recht ergiebig und wurden herrliche 
Fiſchexemplare zu Tage gefördert, unter denen der 
Zander ſich in ſeltener Größe und Zartheit aus 
zeichnete. 


Königsberg, 17. Febr. (K. H. 3) Wiederum 
tft eine unſinnige Wette in der Bierlaune zu einen 
böſen Ende gekommen. In einem Reſtaurant der 
Vorſtadt kam es zwiſchen zwei jungen Leuten zum 
Streit, wer die größte Fingerkraft beſäße, und dieſer 
ſollte durch das ſogenannte „Hakeln“ ſofort zur Ent⸗ 
ſcheidung gebracht werden. Beide Wettenden ſtellten 
ſich gegenüber zu beiden Seiten eines Tiſches auf, 
haften mit den Mittelfingern in einander und ſuchten 
ſich nun gegenſeitig über den Tiſch zu ziehen. Dieſes 
gelang dem ſtärkeren jungen Mann wirklich, die Folge 
für den Schwächeren war aber nicht nur der Verluſt 
der Wette, ſondern auch der traurige Umſtand, daß 
ihm der Finger buchſtählich aus allen Gelenken ge⸗ 
riſſen war. Es ſtellten ſich ſofort große Schmerzen 
ein, ſo daß er ſich zum Arzt begeben mußte, der die 
Sprengung von Sehnen conſtatirte und erklärte, daß 
die Heilung des Fingers (der rechten Hand) mindeſtens 
zwei Monate in Anſpruch nehmen würde. 

Lyck, 17. Febr. Der wegen Ermordung und Ber 
raubung des Holzhauermeiſters Hofer zum Tode ver 
urtheilte Arbeiter Gruszewski wurde heute hinge 
richtet. 

Juſterburg, 17. Febr. Unter dem Vorſitz deb 
Rittergutsbeſitzers v. Simpſon⸗Georgenburg fand heute 
im großen Saal des „Königl. Hof“ eine zablreich DE 
ſuchte Verſammlung oſtpreußiſcher Landwirthe ſtatt, 
welche zu der von Ruprecht⸗Ranſern heraufbeſchworene 
Bewegung Stellung nahm. Nach einem Referat übe 
die Urſachen der jetzigen „großen Bewegung“, welche 
Beſitzer Pakſchieß ablas, ſprach Herr v. Simpſon ſein 
Bedauern darüber aus, daß der hieſige landwirt fi 
ſchaftliche Kreisverein einfach darüber zur Tagesor 1 
nung übergegangen ſei. Nach einer mit den üblichen 
maßlofen Uebertreibungen geſchmückten Rede des Her 
errn v. Simpſon⸗Georgenburg über den „Untergang, 
der Landwirthſchaft“, welchen der ruſſiſche Hande 


— 


bertrag herbeiführen würde, beſchloß man den An⸗ 


ſchluß an den neuen „Bund der Landwirthe“. 
———————— NEUERE ZETEGEBEIE EIERN 


Elbinger Nachrichten. 


Wetter ⸗Ausſichten 


auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nord öſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 
19. Febr.: Wärmer, meiſt bedeckt, ſtrichweiſe 
Niederſchläge, windig. 
20. Febr.: Meiſt bedeckt, feuchte Luft, um 
ull herum. 
21. Febr.: Bedeckt, feucht, windig, wärmer, 
Sturmwarnung f. d. Küſten. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge find una Aets 
| wi mmen. 


Elbing, 18. Februar. 

* [Stadtverordnetenſitzung.] Anweſend waren 
bei Eröffnung der Sitzung 44 Mitglieder. Der Vor⸗ 
ſitzende Herr Dr. Jacobi verlieſt zunächſt ein 
Schreiben des Herrn Lehrers Weibezahl, worin 
dieſer ſich für die ihm bewilligte Unterſtützung be⸗ 
dankt. — Darauf wird die Rechnung des St. George⸗ 
Hoſpitals dechargirt. — Nach den bekannt gegebenen 
Abſchlüſſen des Leihamts und der Sparkaſſe pro 
Januar ſchließt das Leihamt mit einem Beſtande von 
965,54 Mk. Die Zahl der Pfandſtücke beträgt 6313. 
Der Beſtand der Sparkaſſe Ende Januar gegen 
den ultimo Dezember iſt um 92,018 Mk. höher, er iſt 
von 6,816,131 Mk. auf 6,908,148 Mk geſtiegen. — 
Der Fiskus hat den Antrag geſtellt, in der Langen 


Niederſtraße an dem Hafengrundſtück den Austauſch | T 


einer 24 Quadratmeter großen Landparzelle zu be⸗ 
willigen. Dieſem Antrag wird ſtattgegeben unter der 
Bedingung, daß der Fiskus die Hälfte der Auflaſſungs⸗ 
koſten trägt. — Genehmigt wird der Etat des Aich⸗ 
amts, der in Einnahme und Ausgabe mit 11,766,67 Mk. 
balancirt. — Sodann folgen mehrere Verpachtungen. 
Die Hälfte des Fourage⸗ Magazins iſt 
zum Pachtpreiſe von 150 Mk. und die Grasnutzung 
für 30 an den Fuhrhalter Krauſe auf 
3 Jahre weiter vergeben worden. Eine Bauſtelle in 
der Langen Nlederſtraße iſt Herrn Kröger gegen 
Zahlung von 6 Mk. pro Jayr auf weitere 6 Jahre 
überlaſſen. Die 13 ſtädtiſchen Kehrbezirke find in 
einer Eizitation an die Mindeſtfordernden vergeben 
worden. Die Kehrung ꝛc. erfordert demnach eine 
Ausgabe von 14,658 Mk., das iſt 714 Mk. mehr als 
im Vorjahre. Die Herren Stadtverordneten ſind 
der Anſicht, daß bet einer früher — etwa im Herbſt — 
erfolgten Ausbietung die Forderungen der Unternehmer 
geringer geweſen wären und geben dem Wunſche Ausdruck, 
es mögen dieſe Arbeiten in Zukunft früher ausgeboten 
werden. — Der Steuereinſammler Badau ſucht um 
jeine Penſionirung nach. Sein Gehalt betrug 1170 
Mk. und muß demnach die Penſion 468 Mk. betragen. 
B. war ſeit Januar 1874 in ſeinem Amte thätig. 
Die Verſammlung bewilligt die Penſionirung mit 
468 Mk., tehnt aber das weitere Geſuch ab, ihm auch 
eine frühere Dienftzeit in ſtädttſchen Dienſten in An⸗ 
rechnung zu bringen. — Als Deputirte zu den Schul⸗ 
ben ungen ſind gewählt: für die Altſt. Knaben⸗Schule 

: Denen Wiedwald und Fiſcher, Altſt. Mädchen⸗Schule 
1 Müdcheafemaun, 1. Knabenſchule Lemke und Madſack, 
S. Swöbe due Kindermann und Jeromin, 2. K.⸗ 

98. 3 E v. Roy, 2. M. ⸗S. Frühſtück und 
M-& FR =S. Alex. Müller und Holzrichter, 3. 

; Kawer und König, 4. K.⸗S. Thießen und 


H. Wiebe, 4. M.⸗S. Te 
„ 4. M.⸗S. Techner und Lewy, 5 K.⸗S. 
Loet und Gehrmann, 5. M.⸗S. 5 und 
rlich. — Die. Neuwahl eines rechnungsführenden 


Vorſtehers der 3. Mädchenſchule an Stelle 
Run rue 0 ſchließlich 8 
n für die Vertretun 
Ace bewilligt g des erkrankten Lehrers 
i zorträge.] Für die erſten Tage der nächſten 
Au. 0 ſind recht intereſſante Vorträge angelönvigk 
7 tontag wird im Gewerbeverein Herr Dr. Oſter⸗ 
Möbel n einem Vortrage das Thema „Moderne 
Möbel-y behandeln, dabei auch über die Berliner 
Danzige usſtellung ſprechen und Vorbilder aus der 
ich daft Sammlung vorlegen. Alle Herren, welche 
ale — intereſſiren, alſo auch Nichtmitglieder, ſind 
pri ihr ngeladen. — Am ſelben Tage, Abends 83 Uhr, 
‚Römiloe ng Prediger Böttcher im Gewerbehauſe über 
im Kaufmänniſchen Verein Herr Prof. Dr. Max 
Albenermann aus Düſſeldorf einen Vortrag über: 
aueh Dürer als nationaler und religtöſer Künſtler. 
er Vortrag beginnt ſchon 8 Uhr Abends und findet 
im großen Saale des Gewerbehauſes ſtatt. Freunde 
und Gönner des Vereins, wie auch die Damen der 
Mitglieder ſind hierzu eingeladen. 
185 [Schanturnen.] Der hieſige Turnverein ver⸗ 
u am Sonntag, den 12. März er., Nachmittags 
f hr, in der ſtädtiſchen Turnhalle ein Schauturnen 
ne) darauffolgender Soiree im Kaſino. 
1 8 dazu find jetzt in vollem Gange. - 


hält > 5 Mitten⸗Geſellſchaft Seebad Kahlberg 


Die liebergabe erfolgt am 1 5 Mk. verkauft. 


Dem Schneid 
ſelten i neidermeiſter 
B_ zum Derriene d 6 e 

dem Hauſe Königsbergerſtraße 0 edel 
* [Aus dem Schlacht 
Tagen wurde bei einer Rub, 50 Bu Bor en 
auswärts ankaufte, Magenkrebs RR er 
ſich dieſe Krankheit bereits auf die leiſchtheil Da 
nicht geringem Grade übertragen hatte, ſo 601 de 
ſämmtliches Fleiſch durch Verbrennen unter dem Keſſel 
vernichtet. Den Schaden trägt in dieſem Falle der 
frühere Beſitzer des Rindes. Eine eigenthümliche 
Erſcheinung war es, daß das Rind ſich trotz der vor⸗ 
geſchrittenen Krankheit in einem ſehr gut ernährten 
5 uflande befand. — Obwohl die Trichinoſis eine 
ſſemlich ſeltene Krankheit iſt, von tauſend Schweinen 
10 im Durchſchnitt nach den bisher gemachten Er⸗ 
lobrungen je eines mit dieſer Krankheit behaftet, ſo 
05 es zuweilen vor, daß mehrere Schweine ein 
5 deſſelben Stalles Trichinen haben. So ſchlachtete 
3 gm ömmärtiger Beſitzer dor einiger Zeit von jeinen 
waren iſchweinen 2 zu ſeinem eigenen Bedarfe; beide 
Pa zii Trichinen behaftet, das dritte Schwein 
85 mur durch einen hieſigen Fleiſcher angekauft 
Schlachthan auch bei dieſem geſtern in dem ſtädtiſchen 
auſe Trichinoſa konſtatirt. Da die Schweine 


ropaganda“. — Am Dienſtag endlich hält 


gegen Trichinen verſichert waren, ſo iſt ein Schaden 


dem Beſitzer derſelben nicht entſtanden. 

„Aus dem Perſonenzug 23, welcher 6 Uhr 
27 Minuten Nachmittags von Danzig hier eintrifft, 
mußte geſtern der Poſtwagen wegen heißer Achſe aus⸗ 
geſetzt werden. Da ein Reſervepoſtwagen hier nicht 
vorhanden war, wurden die Poſtſtücke in einem hier 
als Erſatz eingeſtellten Güterwagen weiter befördert. 

* (Mohheit.] Vorgeſtern über Mittag ſtieß ein 
Fabrikarbeiter einen 10jährigen Schulknaben auf dem 
Alten Markt derartig zur Seite, daß derſelbe gegen 
einen Briefkaſten ſtürzte und ſich über dem linken 
Auge nicht unbeträchtlich verletzte. 

* [Diebſtahl.] Inneren Vorberg Nr. 10 wur⸗ 
den geſtern Abend eine Anzahl Wäſcheſtücke von der 
Leine geſtohlen. Es waren darunter 6 Manneshem⸗ 
den, gez. E. B. und zwei Bettbezüge, ebenſo gezeichnet. 

* Plötzlicher Tod.] Die Frau des verſtorbenen 
Glaſer Riedel, bereits 71 Jahre alt, iſt geſtern in 
ihrer Wohnung, Inneren Vorberg, auf ihrem Sor⸗ 
genſtuhle einem Herzſchlage erlegen, während die im 
Zimmer Anweſenden die alte Frau ſchlafend wähnten. 

*[Erhängt.] Geſtern erhängte ſich der Eigen⸗ 
thümer Lindner in Pangritz Colonie. Die Gründe 
der That ſind noch nicht aufgeklärt. 

* [Polizeibericht.] Geſtern Abend erfolgte die 
Verhaftung des in der Neuengutſtraße wohnhaften 
Maurergeſellen Ludwig W., weil derſelbe am Mittwoch 
Abend den in der Angerſtraße wohnhaften Maurer⸗ 
geſellen S., auf welchen er ſeit längerer Zeit einen 
Groll hatte, in der Königsbergerſtraße überfallen und 
ihn mit einer Bierflaſche bearbeitet hatte. Der Miß⸗ 
handelte liegt gegenwärtig mit gebrochenem Unter⸗ 
kieferknochen ſchwer verletzt darnteder. An demſelben 

age hat W. ſich auch in einem Schanklokale der 
Waſſerſtraße erheblicher Ausſchreitungen ſchuldig ge⸗ 
macht und liegt auch dieſerhalb ein Strafantrag vor. 

* Marktbericht. Im Großen und Ganzen 
herrſchte auch beute nur geringer Verkehr. Der 
Fleiſchmarkt war zwar recht ſtark beſchickt, doch iſt in 
den Preiſen keine Veränderung eingetreten. Auf dem 
Fiſchmarkt ſind infolge der geringen Zufuhr die Preiſe 
geſtiegen. Ein gleiches war auf dem Wildmarkt der 
Fall, wo nach Reh⸗ und Hirſchwild eine lebhafte 
Nachfrage vorhanden war. Der Geflügelmarkt bot 
eine größere Auswahl, namentlich in Kapaunen und 
Puten; fette zahme Hühner, junge Tauben und zahme 
Enten waren auch vertreten, jedoch nur weniger. 
Auf dem Gemüſemarkt fiel uns beſonders ein herr⸗ 
licher algieriſcher Blumenkohl auf, der ſchnell Ab⸗ 
nehmer fand. Der Getreidemarkt zeigte auch heute 
wieder ein etwas lebhafteres Bild. Die Preiſe hielten 
ſich aber. Stroh und Heu war knapp und theuer. 

*Das Schöffengericht verurtheilte geſtern den 
Arbeiter Jacob Brodde aus Pangritz⸗ Colonie 
wegen Bettelns zu 1 Woche Haft. — Der ehemalige 
Former, jetzige Schankwirth Hermann Schwarz, 
Lange Niederſtraße, erhielt wegen Ausübung des 
Schankgewerbes ohne polizeiliche Genehmigung ein 
Strafmandat in Höhe von 75 Mk. Geld event. 15 Tage 
Gefängniß, wogegen er Einſpruch erhob. Da in der 
Beweis aufnahme nicht feſtgeſtellt werden konnte, daß 
er wirklich das Schankgewerbe ausgeübt, ſo wurde 
auf Freiſprechung erkannt. — Die Arbeiter Guſtav 
Haensler und Heinrich Colmſee überfielen 
und mißhandelten in der Nacht zum 17, Juni in der 
Fuhrgaſſe einen Fußgänger. Wegen dieſes Vergehens 
werden Haensler zu 2 und Colmſee, vorbeſtraft, zu 
3 Monaten Gefängniß verurtheilt. — Wegen Ent⸗ 
wendung eines goldenen Ringes wird das bisher 
nicht beſtrafte Dienſtmädchen Anna Lau zu 3 Tagen 
Gefängniß verurtheilt. — Der Fiſcher und Eigen⸗ 
thümer Barthel Barwich zu Terranowa wird von 
der Anklage, im Sommer 1892 ein Stück Dubbas⸗ 
holz, ſowie in den Jahren 1888 bis 1892 Fiſche ent⸗ 
wendet zu haben, freigeſprochen. — Der hieſige Gold⸗ 
arbeiter Julius Lewy hatte in den Zeitungen 
Granatbroſchen in goldener Faſſung à 3 Mk. zum 
Verkauf ausgeboten. Am 13. Dezember verkaufte 
Lewy eine Broſche für obigen Preis mit der Ver⸗ 
ſicherung, daß die Faſſung von Gold wäre, an den 
Graveur Kowalewski. Der Sachverſtändige hat aber 
ſpäter feſtgeſtellt, daß die Faſſung der Broſche von 
Zink und Tupfer und nur vergoldet war. L. hatte 
ſich dieſerhalb zu verantworten. Das Gericht erkennt 
auf Freiſprechung und zwar, weil der Käufer Kowa⸗ 
lewskt als Sachkenner wiſſen mußte, daß die Faſſung 
unecht war, die Granaten dagegen echt waren und 
den reellen Werth repräſentirten. — Der Ziegler 
Adolf Grabowski aus Dirſchau wird wegen 
Widerſtand und Bettelns zu 14 Tagen Gefängniß 
und 1 Woche Haft verurtheilt. 


Stadt⸗ Theater. 
„Preeioſa“. 
Romantiſches Se 1 - Akten von 
+ + D + 3 
Es iſt unzweifelhaft, daß wir in der dramatiſchen 


Literatur ſeit jenen Tagen, als kleine Nachdichter die 
Wege Schillers und Göthes breit treten wollten, bis 


heute ein tüchtiges Stück vorwärts gekommen ſind. 


Freilich iſt dieſer Anlauf erſt in den letzten zehn 
Jahren gemacht worden, denn vor dieſer Zeit über⸗ 
flutbete in den Tagen ſybaritiſchen Reichthums, der 
auch die beſſeren Elemente mit ſortriß, die Operette 
in immer wiederkehrendem Fluthenſchwall das Theater. 
Das Theater, oder beſſer geſagt, die dramatiſche Lite⸗ 
ratur, iſt ein Spiegelbild der Zeit, und iſt dieſer Satz 
richtig, dann ſtehen wir wie in unſerem Wirthſchafts⸗ 
leben in einer Periode ſchweren Ringens um das täg⸗ 
liche Brod. Dieſes Ringen, ſo ſchwer es auch it, 
hat einen treuen Verbündeten, die Arbeit, und aus 
ihr fließen heute nur allein jene kleinen und großen 
Freuden, die die Feierſtunden würzen. Aber dieſes 
Ringen zeitigt noch eine neue Frucht, das Denken, und 
der Grundſatz: „Erkenne Dich ſelbſt“ wird nur in 
dieſen ernſten Zeiten befolgt. Wir ſagten vorhin, daß 
die dramatiſche Literatur ein Spiegelbild der Zeit iſt; 
der damaligen vor 70 Jahren, als nach den Befrei⸗ 
ungskriegen jene ſchwächliche Sentimentalität die 
Deutſchen die großen Erfolge auf den Schlachtfeldern 
vergeſſen ließ, entſtammt Pius Alexander Wolffs: 
„Precioſa“, welche geſtern hier zur Aufführung 
gelangte, den ſiebziger Jahren mit ihrem Milltarden- 
reichthum, ihren Aktienunternehmungen, die Operette 
und der eiſernen Zeit von heute, dss moderne Drama, 
mit all ſeinen Schwächen und Vorzügen. Männer 
wie Ibſen traten an die Spitze der dramatiſchen 
Dichter und riefen dem Volke zu: Erkenne Dich ſelbſt. 
udermann und Hauptmann, Voß und wie ſie alle 
heißen mögen, erkannten die Nothwendigkeit einer 
neuen Richtung, und wenn es ihnen bis heute 
noch nicht gelungen iſt, das neue Drama tn feiner 
Vollendung der Nation als Geſchenk darzubringen, 
ſo mühen ſie ſich doch in redlicher Arbeit darum. 
Der Idealismus Schillers wurde von jenen 
Kleinen falſch verſtanden und namentlich waren es 
Schauſpieler, wie Iffland, Wolff und andere, welche 


ins Krankenhaus geſchafft. 


dem Theater Stücke zuführten, die wir von unſerem 
beutigen Standpunkt als Gefühlsſchwärmerei zurück⸗ 
weiſen müſſen. Wir wollen den Idealismus nicht 
aufgeben, aber wir ſuchen ihn nicht mehr in ſchönen 
Worten, ſondern wir wollen ihn aus den Handlungen 
der Menſchen erkennen. So in Ibſens „Volksfeind“, 
ſo in Sudermanns „Ehre“ und in ſeinem neueſten 
Bühnenwerk „Heimath.“ 

Wolffs Precioſa wird heute noch dann und wann 
an faſt allen Theatern zur Aufführung gebracht, und 
dieſe Lebensfähigkeit dankt das Stück einzig der herr⸗ 
lichen Weberſchen Muſik, die es begleitet. Wir können 
von unſerem Orcheſter nicht zu viel verlangen, aber 
daß ein kleiner Horneinſatz rein geblaſen wird, und 
der Flötiſt aufpaßt, iſt das mindeſte, was geboten 
werden muß. So zerriß dieſe Unaufmerkſamkeit das 
ganze Melodram des erſten Aktes und hört der Zu⸗ 
hörer noch das ſehr ſtarke Aufklopfen des Taktſtockes, 
dann iſt es mit der Illuſion vorbei. Wir ringen 
nach Natürlichkeit auf der Bühne und mit Recht und 
wie aus lang vergeſſenen Tagen treten uns dleſe 
Zigeuner entgegen, die ſo hübſch kleidſam angezogen 
find; ſpricht uns ein Mädchen, welches achtzehn Jahre 
unter Zigeunern gelebt hat, von philoſophiſchen An⸗ 
ſchauungen, die man doch nur haben kann, wenn man 
Leſen und Schreiben gelernt hat. Wir bezweifeln 
ſtack, daß Vlarda dieſe Kunſt Precioſen lehren konnte. 

Was nun die Darſtellung anbetrifft, ſo bewegte 
ſie ſich in jenen Traditionen, die auch nur mit dem 
Stücke gekommen ſind. Heute und nie hat eine alte 
Frau, und ſei ſie noch ſo ſchlecht und häßlich, ſo ge⸗ 
ſprochen wie alle Viardas es thun. Dieſe Rolle hatte 
Frau Helene Kerkließ⸗ von Leſſa, inne, 
welche das Stück zum Benefiz gab. Charakteriſtiſch 
in Maske, Anzug und Bewegung, erntete ſie wohl 
verdienten Belſall, wenn wir ihr auch jenen Vor⸗ 
wurf, der in der Tradition liegt, nicht erſparen 
können. Einen beſſeren Vertreter für den Zigeuner⸗ 
hauptmann, als ihn Herr Stark abgiebt, kann man 
ſich kaum denken. Seine Sprechweiſe der Verſe, die 
im Dialog mit Precioſa einen Moment in falſche 
Bahnen gelenkt wurden, iſt natürlich und frei von 
jenem hohlen Pathos. der die Figur unannehmbar 
gemacht hätte. Herr Franke und nicht Herr 
Werder, wie auf dem ſehr unaufmerkſam gemachten 
Zettel ſteht (die Viarda iſt ganz vergeſſen worden), 
ſpielte die Rolle Don Fernando und mit einer Ge⸗ 
meſſenheit in der Sprache, die warmer Töne nicht 
entbehrte und uns angenehm auffiel. Herrn Feiſtel's 
ſchwärmeriſcher Don Alonzo hätte größere Wirk⸗ 
ſamkeit erzielt, wenn er lauter geweſen und mehr 
modulirt hätte, wie immer ſah er wirklich ſpaniſch 
aus, was wir von Herrn Lenz diesmal nicht 
behaupten können. Sollte der Darſteller ſich 
verleiten laſſen, kleineren Rollen die gebüh⸗ 
rende Aufmerkſamkeit zu verſagen, da ihm einige 
großen ſeines Faches gelangen?? Das wäre eines 
ſtrebenden Künſtlers nicht würdig. 

Die komiſchen Rollen find bis auf den Schloßveigt 
Pedro unbedeutend und enthalten nur einige Scherze 
über die Polizei, Pedro dagegen zeigt eine Spur von 
Fleiſch und Blut und Herr Voges wußte dem 
alten Schloßvoigt manche heitere Nuance abzugewinnen. 

Die Darſtellerin der Precloſa, Frl. Gieſecke, 
griff mit dieſer Rolle in ein Gebiet, welches ihr vor 
Jahren mit aller Gewalt von der ſogenannten 
Sentimentalen ſtreitig gemacht worden wäre. Zunächſt 
müſſen wir rühmend ihren Fleiß anerkennen und die 
Mühe, die ſie ſich gab, die Verſe ſchön zu ſprechen. 
Hierauf Gewicht zu legen, iſt ihre Hauptaufgabe und 
ſeine poetiſche Sprachweiſe ſich anzueignen, die von 
Göthe als das A und O einer Schauſpielerin be⸗ 
zeichnet wird, ſchadet auch einer Naiven nicht. Die 
Regie, in der Hand des Herrn Voges, erzielte mit 
dem Zigeunerlager ein ſchönes, wirkungsvolles Bild. 
—— ——.—— 


Vermiſchtes. 


* In Cöln ſtürzte Freitag Vormittag bei dem 
Neubau des Hauptbahnhofes ein Mauergerüſt ein, 
wodurch 11 Arbeiter verletzt wurden. Sie wurden. 
Als Urſache des Ein⸗ 
ſturzes wird vermuthlich die Ueberlaſtung des Gerüſtes 
durch das Zuſammentreten der Arbeiter auf einer 
Stelle angegeben. Von den verunglückten Arbeitern 
ſind acht ſchwer verletzt. 


Special⸗Depeſchen 


der 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Berlin, 18. Febr. Geſtern fanden 


hier polizeiliche Hausſuchungen bei mehreren 


ruſſiſchen Studenten ſtatt, welche darauf ver⸗ 


haftet wurden. Die Urſache iſt unbekannt. 

Berlin, 18. Febr. Das Deutſche 
Adelsblatt theilt mit, Graf Caprivi werde 
ſich demnächſt mit der jungen anmuthigen 
Wittwe Frau Oberſt von Lehmann aus Tilſit 
verloben. 

Mainz, 18. Febr. Biſchof Dr. Haffner 
und ſein Sekretär wurden geſtern während 
eines Spazierganges am Rheinufer von zwei 


Individuen überfallen, welche ſie zu Boden 
reißen wollten mit den Worten: 


„Dieſen 
Pfaffen muß man den Hals abſchneiden.“ 
Bei der Annäherung von Pafſanten entflohen 
die Attentäter. f > 


Handels⸗Nachrichten. 
Telegraphiſche Börſenberichte 


Berlin, 18. Februar, 2 Uhr 40 Min. Nachm. 
Börje: Feſt. Cours vom 17.2 118.2 
3½ pCt. a reußiſche Pfandbriefe 97,80 97,90 
3½ pCt. 5 iſche Pfandbrieſe. 98,10 988,20 
Oeſterreichiſche Gold rente 99,60] 99,60 
4 pCt, Ungariſche Goldrente | 979 98,00 
Hell anknoten Ds 214,60 216,25 
Oe ke Banknoten 168,90 168,75 
Deutſche Reichsanleigghnie 108,00 108,00 
4 pCt. preußiſche Conſols 107,90 107,90 
4 pCt. Rumänie + . . 4 .85,40 85,50 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten 110,30 | 109,60 

Produkten ⸗Börſe. 
Cours vomnmnm me nme 17.2 18.2 
Weizen April⸗ę⸗ Raa 155,20 154,50 
Mai⸗ Juni: 156,20 155,70 
Roggen: Schwankend. | 
April-Mai. . - - .. 1137,70 137,50 
Mai⸗Junni2nͤã:n 138,70 138,50 
Petroleum loco ‚90 80 
Rüböl April⸗ Mai:: 54,00 53,60 
Mai nn „ 54,00 53,60 
Spiritus April-Mai ee 33,20 33,50 


Königsberg, 18. Februar, — Uhr — Min. Mitta gs 
Von Portatius und Grothe, 

Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 

Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß. 

Loco contingent itt 50,50 4 Geld 

Loco nicht contingentirt 31,0 „ 


Königsberger Brodueten-Börie. 


16. 122 
Febr. Febr. Tendenz 
j Me A 
Weizen, we 125 Pfd. 1144,50 | 144,50 unverändert 
Roggen, 120 Pfd. 118,75 118,75 do. 
Gerſte, 107—8 Pfd. 112,50 | 112,50 do. 
afer, neu . . 122,50 123,50 feſt. 
rbſen, weiße Koch⸗ 116,00 116,00 unverändert 
Rübſen 8 —— — — 
Danzig, 17. Februar. Getreidebörſe. 
Weizen (p. 745g Qual.⸗Gew.): niedr. A 
Umſatz: 150 Tonnen. g 
int. hochbunt und weiß 147—148 
„ bellnet en ede 146 
Tranſit bunt und weiß 130 
= I ß 
Termin zum freien Verkehr April-Mai | 153,50 
a 7 129,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 147 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): und. 
als diſch enn 118—119 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 
Termin Aprilę⸗ Mae 123,50 
Tranſit 5 HN 102,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 119 
Gerſte: große (660 — 700 g)) 135 
leine nes x Fr 110 
Lebe inländiſcher 128 
rbſen, inländiſche 120 
- . * 97 
Rübjen, inländiſche 215 
Rohzucker, inl., Rend. 88%, ruhig. 14,00 


Ganz ſeidene bedruckte Foulards 
M. 1,35 bis 5,85 p. Meter (ca. 450 verſch. 
Dispoſit.) — ſowie ſchwarze, weiße und 
farbige Seidenſtoffe von 75 Pf. bis Mk. 
18,65 per Meter — glatt, geſtreift, karrirt, 
gemuſtert, Damaſte ꝛc. (ca. 240 verſch. Qual. 
und 2000 verſch. Farben, Deſſins ꝛc.) porto⸗ 
und zollfrei. Muſter umgehend. 


Seiden-Fabrik 6. Henneberg (K. u. k. Hofl.), Zurich. 


Lanolin-Toittte-trean-Lanolin 


der Lanolintabrik, Mantinikenfelde bel Berlin AL, 
Vorzüglich siege der Saut. 

— zur Reinhaltung und Oe⸗ 
Vorzüglich deckung wunder Hautſtellen, 
* 3 Aurel iter Haut, bes a echt ade 

ung gu . ji 
orzüglich ſonders bei Aleinen Kindern. Leser Schüsse 
Zu haben in Zinntuben à 40 Pf, in Blechdgsen n 20 und 10 Pf. 


in den meisten Apotheken und Drog 
General-Depöt: Richard Horsch, Berlin 


en, 
N. W. 21. 


Die Urtheile, welche wir von unſeren Leſern 
über Flügge's Myrrhen⸗Cröôme hören, find für 
das neue Präparat höchſt ſchmeichelhaft. Es wird be⸗ 
ſtätigt, daß Flügge's Myrrhen⸗Creme in ſeiner Wir⸗ 
kung alle ähnlichen Mittel wie Bor, Zink, Vaſeline, 
Cold Cream, Glycerine ꝛc. bei weitem übertrifft. Be⸗ 
ſonders hervorgehoben wird, daß nur ſehr geringe 
Mengen zum Erfolg genügen und daß der Cröme 
nur ſehr dünn aufgetragen zu werden braucht. Um 
ſich vor Täuſchung zu bewahren, ſei beſonders bemerkt, 
daß der ächte Flügge'ſche Myrchen⸗Crome nur in 
fertig verpackten Doſen à 1 Mk. verkauft wird, deren 
Umhüllung als Schutzmarke einen weißen Halbmond 
mit Stern in rothem Feld, ſowie den Namenszug 
A. Flügge trägt. Erbältlich in den Apotheken (In 
Elbing in der Raths⸗Apotheke und in der Adler⸗ 
Apotheke). 

Auswärtige 
Familiennachrichten. 
Verlobt: Frl. Elſe Jungmann⸗Wehlau 
mit dem Dirigenten der Verſuchs⸗ 
ſtation und Lehranſtalt für Molkerei⸗ 
weſen zu Kleinhof⸗Tapiau Herrn Dr. 
phil. Karl Hittcher⸗Kleinhof⸗Tapiau. 

— Frl. Adele Labuhn mit dem Kauf⸗ 
mann Herrn Hans e 
Geboren: Regierungs⸗ Sekretär Red⸗ 

mann⸗Marienwerder 1 S. 

Geſtorben: Frau Julie Thiel, geb. 
Arke⸗Danzig, 70 J. — Oscar Kalk⸗ 
brenner = Danzig, 38 J. Frau 
Clara Heß, geb. Bayer⸗Strieſau bei 
Oſtrometzko, 24 J. — Oskar Kling⸗ 
auf = Thorn, 31 J. Abraham 
Penner⸗Neuteichsdorf. — Frau Aug. 
Wabbel⸗Königsberg, 46 J. — verw. 
Steueraufſeherfrau Maria Trojahn, 
geb. Adomeit, 72 J. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 18. Februar 1893. 
Geburten: Arbeiter Eduard Richter 
1 T. — Schloſſer Wilhelm Sentz 1 S. 
— Fabrikarbeiter Ferdinand Kirſchnick 
1 S. — Fabrikarbeiter Ludwig Hoffe 
mann 1 T. — Schloſſer Franz Vogler 
1 Sohn. 
Aufgebote: Arbeiter Auguſt Macht: 
hans mit Arbeiter ⸗Wittwe Roſalia 
Wölki, geb. Niſchkowski. 
Eheſchließungen: Schiffer Rein⸗ 
hold Thieme-Spandau mit Johanna 
Eng⸗Elbing. f 
Sterbefälle: Arb. Auguſt Schröter 
S. 5 M. — Gärtner Heinrich Mertens 
S. 3%, 3. — Glaſerwittwe Chriſtine 
Riedel, geb. Doleske, 70 J. — Schuh⸗ 
macher Johann Laski S. 2½ J. 


arenen 

Für die liebevolle Theilnahme 

und reiche Blumenſpende bei dem 
Begräbniß meines inniggeliebten a 
Mannes erlaube ich mir im Namen 


der Hinterbliebenen meinen tief⸗ 
gefühlten Dank auszuſprechen. 
Elbing, den 18. Febr. 1893. 
Die tieftrauernde Wittwe 
Adelheide Warm, 
geb. Keller. 


Stellung erhält Jeder überallhin 
umſonſt. Fordere per Poſtkarte Stellen⸗ 
Auswahl. Courier, Berlin, Weſtend. 2. 
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BEAAAAAAAAAAAAL 


4 1892er 

Penfgurken Pilgurken 
ſowie Preißelbeeren 

in ſchöner nn empfiehlt 


ernh. Janzen. 
BUG nnen 


Htadf-Cheater. 


Sonntag, den 19. Februar er.: 
Zum erſten Male wiederholt: 
Novität Novität! 


I 
Die Gigerln von Wien. 
Große Poſſe mit Geſang 
von Wimmer. Muſik von Kleiber. 


Montag, den 20. Februar 1893: 
Erſte Wiederholung! 
Novität!l Novität! 


Der Vogelhändler. 


Senſationelle e 
5 : ie Generalprobe zu 
Zur Matiz! „Tell“ findet Mitt⸗ 
woch Abend ſtatt. 


Kaufmännischer Perkin. 


Dienſtag, den 21. Februar er., 


prüciſe 8 Ahr, 
im großen Saale des Vereins⸗ 
lokales: 


Vortrag 


des Herrn 


dusche Dr. Max Georg 


immermann 
aus Düſſeldorf über: 


Albrecht Dürer 
| als nationaler 
und religiöſer Künſtler, 
durch zahlreiche Abbildungen erläutert. 


Wir erlauben uns zu dieſem Vor⸗ 
trage Freunde und Gönner des Vereins, 
wie unſere geehrten Mitglieder mit 
ihren Damen ergebenſt einzuladen. 


Der Vorſtand. 


Gewerbe⸗Verein. 


Montag, den 20. Februar er., 
Abends 8 Uhr, 
im Stadtverordunetenſaale: 


Vortrag. 


Herr Dr. Ostermayer- 
Danzig: 


Aeber „Moderne Möbel“, 


unter Vorlegung zahlreicher Abbildungen 
aus der Danziger Vorbilder⸗Sammlung. 
Auch Nichtmitglieder, welche ſich 
für das Thema intereſſiren, namentlich 
die Herren Meiſter, werden zu dem 
Vortrage hiermit eingeladen. 


Der Vorſtand. 


Epangeliſcher Bund. 


Mortrag 
Montag, den 20. d. M., Abends 
8 ½ Uhr, im Gewerbehauſe. 
Herr Prediger Böttcher: 
Römiſche Propaganda. 
Eintritt für Damen und Herren. 


Der Vorſtand. 
Ortsverein der 


Hraphiſchen Berufe u. Maler, 


Sonnabend, 25. Febr.: 


Großer 
Maskenball 


in den Sälen des Herrn Wehser, 
Königsbergerſtr, verbunden mit ver 
ſchiedenen Maskenſcherzen. Stark be⸗ 
ee Orcheſter. Anfang Abends 
8 Uhr. Es ladet ergebenſt ein 
Der Vorſtand. 
Eintrittskarten für Masken 0,75 M., 
für Zuſchauer 0,25 M. ſind vorher zu 
haben bei Dietschreit, Cigarrenhand⸗ 
lung, Königsbergerthorſtr., bei Schäfer, 
Leichnamſtraße 116, bei Friſeur Beh- 
rend, Waſſerſtr. 87, ſowie an der 


Abendkaſſe. 
NB. Coſtüme ſind Eh haben bei Fri⸗ 
ſeur Herrn Behrend, Waſſerſtr. 87, ſo⸗ 


wie im Feſtlokal. 


Allſtädtiſche Kuabenſchule. 


au a 


* 


ww. 


Zur Aufnahme neuer Schüler für 


das Schuljahr 1893/94 bin ich Diens⸗ 
tag und Mittwoch, den 21. und 
22. d. Mts., in den Nachmittags⸗ 
ſtunden von 2 Uhr ab bereit. Tauf⸗ 
und Impf⸗Atteſt ſind dabei vorzulegen. 
Spiegelberg. 


| Adien : Gefellfhaft b 
Stebad Kahlberg. 


Gemäß § 27 des Statuts werden 
die Herren Actionäre erſucht, ſich zu einer 


Generalperſammlung 
am 9. März d. J8., 
Nachm. 4 Uhr, 


im Börſen⸗Lokale hierſelbſt einzufinden. 


Tagesordnung: 
1) Vorlegung der Bilanz und des Ge⸗ 
ſchäftsberichtes. 
2) Decharge⸗Ertheilung. 
3) Wahl des Auffſichtsrathes. 
4) Wahl der Rechnungsreviſoren. 

Die Herren Actionäre haben ihre 
Stimmberechtigung durch Vorlegung 
ihrer Actien nachzuweiſen. 

Gleichzeitig wird bemerkt, daß die 
revidirten Geſchäftsbücher vom 20. d. M. 
ab 14 Tage lang im Comtoir der Firma 
Härtel & Co. hierſelbſt zur Ein⸗ 
ſicht aufliegen. 

Elbing, den 15. Februar 1893. 
Der Auffſichtsrath. 
F. Schichau. 


Bekanntmachung. 


Montag, den 27. d. Mts., 
ſollen aus dem Schutzbezirke Reichen⸗ 
bach und Buchwalde etwa folgende 
Hölzer öffentlich meiſtbietend verkauft 
werden und zwar: 

a. Reichenbach: 
1 Bu.-, 1 Ki⸗Nutzholz, 
12 einf. und 2 dopp. Dachlatten, 
30 R.⸗Mtr. Klobenholz, 


26,5 „ Knüppelholz, 
148 „ Stubben, 
35 „ Reeiſig; 
b. Buchwalde: 
44 R.⸗Mtr. Klobenholz, 
10 „ Knüppelholz, 
32 „ Reiſig. 


Verſammlung der Käufer im Gaſt⸗ 
hauſe zu Neid enbach 
Vormittags 9 Uhr. 
Elbing, den 17. Februar 1893. 


Der Magiſtrat. 


im Haushalt 
durch 


Voigis Leder fett, 


wird vollständig illusorisch, sobald man 
statt des echten 


Woigt’schen Lederfettes 


eine jener miserablen Nachahm- 


durch allerhand Zusätze billig und 
schlecht gemacht sind, keine der Kigen- 
schaften des echten Voigt schen Leder- 
fettes besitzen u. das Leder geradezu 
verderben, Man verlange daher stets 
ausdrücklich: „ Foigts Lederfiett“, 
achte genau auf Etiquette und Firma 
Th. Voigt, Würsburg, 
kaufe nur in den mit Placaten versehenen 
Handlungen und wo keine Verkaufsstelle 
bekannt ist, wende man sich direct an 


Echte Kieler Sprotten 


erhielt 


W. Dückmann. 


Alten u. jungen Männern 
wird die in neuer vermehrter Auf- 
lage exschienene Schrift des Med. 
Rath Dr. Müller über das 


Seal Auen U. 
Honal eben, 


sowie dessen radicale Heilung zur 
Belehrung empfohlen. 

Freie Zusendung unter Couvert 
für 1 Mark in Briefmarken. 
Eduard Bendt, Braunschwelg. 


edes Hühnerange, Hornhaut und 
3 Warze wird free Zeit durch 
bloßes Ueberpinſeln mit rühmlichſt be⸗ 
kannten echten Walther's Hühner⸗ 
0 0 (d. i. Salicylcollodium) ſicher 
und ſchmerzlos beſeitigt. Carton 
35 0 mit Pinſel. Depot errichtet überall 

Generalvertrieb Pelzer, Coblenz. 
Wo nicht zu haben, ſendet für 

45 . franco. "ERW 


Selbstverschuldete Schwäche 
Männer ũ iche Ge⸗ 


E x 
Arzt, Hambu 
wärtige briefli 


zu ermäßigten 


Erich Müller, 


Preiſen 
empfiehlt 
Speeialgesch. f. Gummiwaaren. 


Reiche Töchter 
Heirat! wünſchen Heirat 
mit ſoliden Herren. Näheres M. 3. 
lagernd Berlin 49. Agenten verbeten. 


Sümmtlihe Mafhinenöle 
und Schmierfette! 
J. Staesz jun. 


Königsbergerſtr. 49/50 u. Waſſerſtr. 44. 


Specinlität: 
Streichfertige Oelfarben. 


> SVEREINIGT,VORZIGLICHSTE > 
QUARITAT. MIT-MASSIGEM.PRFISEL. 


Roggenrichtſtroh 


kaufen wir zu höchſten Preiſen. Ab⸗ 
nahme täglich. Verwiegung auf unſerer 
Centeſimalwaage. 
f Gebrüder Aris, 

Pr. Holland. 


Rumler's Buch über Männer⸗ 


krankheiten bie⸗ 
tet allen, die an Nervenſchwäche, Schwäche⸗ 
zuſtänden, Herzklopfen, Verdauungs⸗ 
beſchwerden, örtl. Schwäche, discr. Krank⸗ 
heiten ꝛc. leiden, aufrichtige Belehrung 
und weiſt auf den zuverläſſigſten Heil⸗ 
weg hin. Tauſende verdanken d. Buche 
ihre Geſundheit und Kraft. Das Buch 
verſendet franco in geſchloſſenem Cou⸗ 
vert, nach Empfang von 40 Pfennig 
Briefmarken) H. Rumler, Berlin S., 
Prinzenſtraße 88. 


5 it Märkte, Witterung-, Mondwech- 
a Testtag sm mel Confessionen, En 
zähln en, Humoresken. Ausserdem en 
hält jeder Besteller 2 
15 Gratis- Beilagen 

2 kalenderf. 
50. 5. Mues , Buch LO 


nenerregend). V 
Moses eee ee, 4 


mit komischen ! 
(Walzern,Polkas,Rheinl,. 


Holzauktion 
(mitNoten).6. Tolles mir, 


bu umor. 7. 
8 nebst Bild. 8. Ge- 
heime Liebe. 9. Sensalio- 


12. Märchen - Bilder- & 
ch. 13. Gelegenheitsdichter mit wr- 
ichsigen launigen Vorträgen (für alle 
este). 14. Ehonograph & la Edison. 15 
2 todtlachen: Vexirbild mit lebender 


en. 

Also der K. ne nit den 15 Beilagen 

kostet zusammennur 1Hk.50 Pf. franco) 
bei der Borliner Yorlagsbuchhardlung 

Reinhold Klinger, Berlin, Weinstr. 28. 


Neue Pianinos 350 Mk., 
neukreuzſaftig, ſtärkſte Eiſenkonſtr. Aus⸗ 
ſtattung in ſchwarz Ebenitholz od. echt 
Nußbaumholz, größte Tonfülle, ſehr dauer⸗ 
hafte Elfenbeinclaviatur, 7 volle Octaven. 
10jähr. schriftl. 2 . 5 
zu'schePianoforte- 
T. Trautwein Fabrir. 
Gegr. 1820. Berlin, Leipzigerſtr. 119. 


Zum Wohle der Menſchheit! 

Bisher auch nicht annähernd 
erreicht. Alte Fußleiden, veralt. Krampf⸗ 
adergeſchwüre, langjährige Flechten, ver⸗ 
altete Geſchlechtsleiden, Mannesſchwäche, 
Pollutionen heilt gründlich, ſchnell und 
ſchmerzlos ohne Berufsſtörung durch 
Naturheilkunde. Brieflich mit demſelben 


Erfolge unter jeder Garantie, billigſt. 


Franz Jekel, Breslau, Teichſtr. 22. 


Der Eiſenbahn⸗ 
Fahrplan 


Winterausgabe 1892093, 
iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf., 


der 
5 Exped. der Altpr. Big: 


—— 


Stellenſuchende jeden 
erufs placirt ſchnel[l Reuter’s 


Bureau in Dresden, Oſtra⸗Allee 
Nr. 35. 
(> 
Inſerate 
jeder Art für alle auswärtigen 
Zeitungen, Fachblätter ꝛc. beſorgt 
pünktlich ohne Koſtenaufſchlag 
die Expedition dieſer Zeitung. 
Vortheile für den Auftraggeber: Er⸗ 
ſparung des Portos und der Poſt⸗ 
Rache Gebühren; — correctes 
Arrangement des betr. Inſerats bei 
möglichſter Erſparung an Raum und 
eilen; — Einreichung des betr. 
kanuſcripts nur in einem Exemplar, 
wenn auch die Aufnahme in mehreren 
Blättern gewünſcht wird; — zweck⸗ 


mäßige Wahl der Blätter, falls ſolche 
nicht beſtimmt ſind. 


1 


die Ueberzeugung, daß 


als in den ſogenannten 


bin ich in der Lage, 
dieſer Saiſon, beſtehend 


Kleiderſtoffen, 


als 


Aufmerkſamkeit meiner 
ganz ergebenſt hinlenke. 


eee eee 


cee ee 


Sie: gewinnen sicher 


reellen Geſchäfte weit vortheilha 
moderne Waaren zu billigſten Tagespreiſen kauft, 


Waarenbeſtände zu mehr als normalen Preiſen 
an den Kunden gebracht werden müſſen. 


Vermöge bedeutender, durch Baar beſorgter 
Einkäufe in den erſten Fabriken Deutſchlands 


und Baumwollwaaren, 


Herren⸗„Damen⸗ u. Kinderconfection 


außergewöhnlich billig abzugeben, worauf ich die 


| D. Loewenthal’s Waarenhaus. 


edem regulären, 
ſter friſche und 


man in 


Ausverkäufen, wo ältere 


die neueſten Erzeugniſſe 
in 


Wäſche, Leinen 


auch 


werthen Kunden hiermit 


FF 


tate Sr 


Bartloſen, 


1 ſcſhaftlicher Grundlage 


Betrages. 


à M. 3 pro Flacon von A. 8 


Kölner Dom-Lotterie. 


Ziehung 23. bis 25. Februar 189 


Nur baares Geld. BE 
/ Orig.⸗Looſe a 3½ M., Halbe à 1,75, 


Viertel & 1 M., ½ 1750 M., 


50 
1½ 10 M. (Amtl. Lifte u. Porto 30 Pf.) 100 


empfiehlt und verſendet auch gegen 
Nachnahme 


Rob. Th. Schröder, 


ſowie Allen, 
welche an 
leiden, empfehle ich als einzig ſicher wirkendes 
abſolut unſchädliches Mittel, mein auf wiſſen⸗ 
hergeſtelltes Haar⸗ und 
Bart⸗Erzeugungs⸗Pr 
Garantie für unbedingten 
N Wochen, ſelbſt auf kahlen Stellen, wenn noch 0 
N Haarwurzeln vorhanden, event. Rückzahlung desgß 
Viele Anerkennungen. Angabe des Alters erwünſchk. } 


Haar = Au 


} 
Asa 


Sfall 


1 2 Schriftliche 
rfolg ſchon in ca. 


1 Gew. M. 75,000 — M. 75,000 

1 n n 30,000 = n 30,000 

3. 1 " " 15,000 = n 15,000 

2 „ „ 6000= „ 12,000 

Be 15000 

1500 „ 18,000 

＋ * 600 — " 30,000 

„ „ 300 "REED 

1900 ee 100 = „100,000 

1000 „ „ 50= „ 50,000 
Haupteollecteur, 

Lübeck. 


u beziehen 
chnurmann, Frankfurt a. M. 


Neue Musi 


illüstr.Familienblattm.Biogr. Novellen, belehr. Aufsätzen u. Grafisbellagen: 
Lieder, Klavier- u. Violinstücke, Musikästhetik ete. (Preis 1 4 / 'ährl. 


Brobe-Nrn. gratisu.franko.d. jede Buch- u. Hası 


kalb. u. v. Verleger Carl Grüninger, Stuttg 


72772 ³·1 ⁰·¹ /  e 
M. Hoffmann, Maler, 


Nr. 21. Königsbergerſtraße Nr. 21, 


empfiehlt ſich zur Anfertigung 


krg 


Reelle Bedienung. Billige Preiſe. 


1 = Wire — Le SE 
ENDE => ne 
wer — — 2 


jammtlicher Malerarbeiten. 


Ziehung am 17. Mai 1893. 


auptg 


H 
1. Eine hochelegante compl. 4ſpännige 
Doppelt⸗Kaleſche. 
2. Ein Coupe, 2ſpännig. 
3. Ein Halbwagen, do. 
4. Ein Cavalierwagen, 2jpännig. 
5. Ein Jagdwagen, d 
47 edelſte Oſtpr. 


Looſe a 1 Mark 


o. 
Luxus⸗ und Gebrauchs⸗Pferde, 
und kleinere Silbergewinne, zuſammen 2500 
(nach auswär 


ewinne: 
6. Ein Herren⸗Phaéton, 2ſpännig. 
7. Ein Parkwagen, do. 
8. Ein Americain, Iſpännig, 
9. Ein Ponnygeſpann. 
10. Ein Selbſtkutſchirer, 1ſpännig. 
Ferner: 


Gewinne. 


empfiehlt und verſendet 


die Expedition dieſer Zeitung. 


Eigener Herd ist Goldes wer th! 


Die Kolonie Hohen⸗Schönhauf 


gute Verbindung, hohe, geſunde Lage, ſchöner See, Parkanlage, feſte St | 
Waſſerleitung u. Kanaliſation, verkauft Wenigerbemütelten bei Heiner Anzahl 


en, 1 Kilometer vom Weichbilde B 


Einfamilienhäuser 


von 4250 Mark an, auf Wunfc mit großem Garten. Proſpekte u. Situatid) 


pläne gratis und franco im Bureau B 


erlin C., Kurze⸗Straße 1, II. 


owie 2443 mittler⸗ 
ts für Porto 10 Pf. extra 


erlind 
raßel 


h 


180% 


— 


Nr. 43. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Welche von Beiden. | 
Novellette von J. Piorkowska. 
(Schluß.) 

„Haſt Du ſchon mit Sofie geſprochen?“ 
„Noch nicht. Ich war eben im Begriff, als 
Du mich riefſt. Ach, mir ahnte doch ein Un⸗ 
lück! — Darauf war ich freilich nicht gefaßt! 
te thöricht von mir, zu glauben, daß ich nie 


ein Mädchen lieber haben könnte, als Lilly! 


— Lieb haben! — Ach, da wußte ich ja über⸗ 
haupt noch nicht, was „lieben“ beißt!“ 

Und mit der Hand nach der Stirne faſſend, 
lief er in höchſter Aufregung im Zimmer auf 
und ab. 

„Darf ich den Brief leſen?“ fragte ich. 

Es war ein reizender Brief. Lilly ſchrieb, ſie 
habe ihn immer geliebt, als er die Heimath ver⸗ 
ließ, ohne ſich ihr erklärt zu haben, hätte ſie 

ch zu ihrem tiefſten Leidweſen ſagen müſſen, 

er habe für ſie nur ein Gefühl der Freund⸗ 

ſchaft empfunden. Wie hätte ſie auch wiſſen 

önnen, daß er ſo edel, ſo groß dachte, daß er 
entſchloſſen war, erſt ein ſchönes Heim zu 

gründen, bevor er um ſie werben wollte. In 

dieſer Weiſe ging der Brief weiter und ſchloß 

mit der Mittheilung, daß ſie in acht Tagen nach 

em Brlefe ſelbſt eintreffen würde. 

„Da bleibt Dir überhaupt keine Wahl“, 
ſagte ich, ihm den Brief zurückgebend. 

„Das weiß ich,“ verſetzte er tiefernſt, „aber 
es iſt traurig, ſeine Thorheit ſo büßen zu 
müſſen. Adieu!“ ſtieß er dann haſtig hervor, 
verließ das Zimmer, ſattelte ſein Pferd und 
galoppirte nach wenigen Minuten heim, ohne 

5 von Sofie auch nur verabſchiedet zu 
aben. 

Als die Arme ein halbes Stündchen ſpäter 
in das Zimmer kam, war ſie nicht wenig ver⸗ 
wundert, zu hören, daß Bernhard heimgeritten 
war; noch mehr aber wunderte es ſie, daß ein 
Tag nach dem andern verging, ohne daß er ſich 
wieder hätte blicken laſſen. Am vierten Tage 
endlich ließ es ihr keine Ruhe mehr; auf ihr 


Bitten ritt Georg nach Weymaking, zu ſehen, 


ob Bernhard nicht etwa krank ſei; doch kehrte 
mein Mann mit der Nachricht zurück, er be⸗ 
finde ſich ganz wohl, nur ſehr beſchäftigt und 
eben im Begriff, ſich nach Brisbane zu begeben. 

ir ſandte er noch ein Brieſchen. „Liebe 

arte,“ ſchrieb er, „Ich hätte Dich gebeten, 
mich zu begleiten, wenn ich nicht dachte, daß 


— 


Elbing, den 19. Februar. 


1893. 


es beſſer wäre, Du bereiteſt ſtatt deſſen Sofie 
auf Lillys Ankunft vor. Ich fürchte, Sofie liebt 
mich. Bringe es ihr ſo ſchonend bei als irgend 
möglich. Darum bittet Dich Dein tief unglück⸗ 
licher Bruder Bernhard.“ 

„Solche Worte von einem jungen Mann, 
der eben ſeiner Braut entgegeneilen will, 
klingen freilich ſchlimm,“ dachte ich ſeufzend, 
während ich zuſchaute, wie die hellen Flammen 
das Briefchen verzehrten. 

Ueber Sofies Gefühle war ich längſt nicht 
mehr in Zweifel. Es war ebenſo rührend als 
traurig, wie ſie es ſchlau anzufangen wußte, 
wenn wir zwei allein waren, das Geſpräch auf 
meinen Bruder zu lenken. Ich brachte es nicht 
über das Herz, ihr zu ſagen, daß er als ver⸗ 
heiratheter Mann von Brisbane zurückkehren 
würde; ſo lange wie möglich ſuchte ich die 
traurige Mittheilung hinauszuſchieben. 

Drei volle Tage wartete ich, dann aber 
wagte ich nicht, länger damit zu zögern; ich 
konnte ja nicht wiſſen, wie bald Bernhard 
zurückkehren würde, und ſagen mußte ich es 
ihr vorher; es wäre ihr Tod geweſen, wenn er 
mit einer Frau wledergekommen, und ſie nicht 
darauf vorbereitet geweſen wäre. 

Gegen Abend bat ich ſie, einen Spaziergang 
mit mir zu machen. Ich ſchlug denſelben Weg 
ein, auf dem wir uns zum erſten Mal geſehen 
hatten, — ach, wie weit ſchien jener Tag ſchon. 
hinter uns zu liegen.. 

Schweigend gingen wir eine Zeitlang neben- 
einander her; ich wußte nicht, wie ich das, 
was ich ihr zu ſagen hatte, einleiten ſollte. 
Schließlich war ſie es, die zuerſt das Wort 
ergriff. Offenbar hatten ihre Gedanken ſich mit 
Bernhard beſchäftigt. 

„Sage, Tantchen,“ hub ſie an, „was ver⸗ 
anlaßte eigentlich neulich Abends Deinen 
Bruder, ſo plötzlich davon zu reiten?“ 

„Ein Brief — ein Brief aus der Heimath,“ 
antwortete ich. Dann ſchwieg ich wieder. Ach 
wie ſchwer fiel mir die Aufgabe, dem armen 
Mädchen ihr ganzes Glück zu rauben. „Des⸗ 
halb mußte er auch nach Brisbane,“ fuhr ich 
ſtockend fort. „Der Brief war von einem jun⸗ 
gen Mädchen, das — das wir von Deutſchland 
her kennen.“ 

Ich ſah Sofie von der Seite an, um zu 
beobachten, welchen Eindruck meine Worte auf 
ſie machten, offenbar aber hatte ſie ſie gar 
nicht gehört. 


„Horch,“ rief fie plötzlich und blieb lauſchend 
ſtehen, „da kommt Jemand Galopp einhergeritten. 
Vielleicht iſt es Dein Bruder?!“ 

Der Zufall wollte, daß wir genau auf der⸗ 
ſelben Stelle ſtanden, auf welcher Bernhard 
Sofies Pferd einſt aufgehalten hatte. 

„Das kann Bernhard nicht ſein,“ verſetzte 
ich, „er kommt nicht hierher.“ 

In der nächſten Minute aber tauchte er 
doch am Ende des Weges auf. 

Er kam ellends herbeigeſprengt. Als er 
uns erreicht hatte, ſchwang er ſich leicht aus 
dem Sattel und begrüßte uns in beſter Stim⸗ 
mung. Was, dachte ich, mag geſchehen ſein? 
Ich befand mich in einer geradezu fieberhaften 
Ungeduld. Doch ſo lange Sofie bei uns war, 
konnte Bernhard mein Neugier nicht befriedigen. 

Zu Hauſe bei uns angelangt, begab er ſich 
ſofort in das ſteis für ihn bereite Zimmer, ſeine 
Reiſekleider zu wechſeln. 5 

Dieſe Gelegenheit benutzte ich, zehn Minuten 
ſpäter bei ihm anzuklopfen. 

Auf ſein „Herein“ trat ich ein, und meine 
erſte Frage war: „Was iſt geſchehen? — iſt 
ſie nicht gekommen?“ 

„O doch!“ erwiderte er heiter. 

„Aber mein Gott, jo ſprich doch! iſt fie —“ 

„Verheirathet iſt ſie,“ lachte er. 

„Verheirathet?“ wiederholte ich athemlos, 
„was ſoll das heißen?“ 

„Das iſt ſehr einfach. Der Kapitän hat 
ſich unterwegs in ſie verliebt und ſich noch auf 
dem Schiff mit ihr trauen laſſen. Ich entſinne 
mich übrigens auch, daß ſie von jeher eine⸗ 
Kokette war.“ 

„Was hat ſie denn zu Dir geſagt?“ 

„Sie hatte ſolche Angſt vor mir, daß ſie 
mich erſt gar nicht ſehen wollte; doch verſprach 
ich, ihr zu verzeihen, wenn ſie mir feierlich ge⸗ 
lobte, keiner Seele ein Sterbenswörtchen von 
meinem Brief an ſie zu ſagen.“ 

Lilly hielt Wort. „ 

So erfuhr Sofie erſt lange, nachdem ſie 
Bernhards Frau geworden, aus ſeinem eigenen 
Munde, was es geweſen, das ſeine erſte Wer⸗ 
bung um ſie unterbrochen hatte. 


Die drei Prieſter. 

Von L. von Sacher⸗Maſoch. 

Es giebt nichts Schöneres, als im Winter 
vom Frühling zu träumen und vom Liebes⸗ 
frühling. 

Der kleine Edelhof mitten in der Ukraine 


war vom Schnee umſchloſſen, wie mit Kerker⸗ 


mauern, und Iſidora, das junge hübſche Mäd⸗ 
chen, das am Fenſter nähte, ſchien eine Ge⸗ 
fangene, und doch fühlte ſie ſich frei und glück⸗ 
lich hinter den Froſtblumen, von denen die 
Scheiben bedeckt waren, wie mit einem perſi⸗ 
ſchen Gewebe aus weißer Seide, das die 
ſcheidende Sonne mit Goldſtickerei überzog. 

An einer Stelle, wo Iſidorg das Fenſter 


| zerfloß wie Nebel um fie. 


angehaucht hatte, um durchblicken zu können, 
fiel ein breiter Strahl in die Stube, über das 
Bärenfell, auf dem die kleinen Füße der 
Träumenden ruhten. Dieſer Strahl wurde 
allmählich roth und röther und floß jetzt wie 
ein Blutſtrom dabin. 

Draußen bedeckte der Schnee die Erde, 
weich und flimmernd, wie ſilbernes Moos, er 
putzte die Aeſte und Bäume mit weißen Spitzen 
auf und hatte dem Brunnen eine weiße 
Biſchofsmütze aufgeſetzt und einen langen Bart 
angehängt, ſo daß er dem heiligen Nikolaus 
glich, wenn er Abends kommt, die Kinder zu 
ſchrecken und zu beſchenken. 

Weit unten in der Türkei, am Fuße des 
Balkans, wo ſonſt die Roſen von Kaſanlik ihre 
berauſchenden Düfte verſenden, lag auch tiefer 
Schnee und auf demſelben blühten die rothen 
Blumen des Krieges, und Raben flatterten und 
krächzten über den Gefallenen, die das Leichen⸗ 
tuch des Winters deckte. 

Um das junge Mädchen, mit den braunen 
Flechten und den dunklen Sammetaugen, war 
aber der Frühling. Sie blickte zurück in jene 
Zeit, die hinter ihr lag, und die Gegenwart 


Wie damals, an jenem Maienabend, ſaß ſie 
wieder zu Pferde, als kleinruſſiſche Bäuerin ge⸗ 
kleidet, in rothen Saffiansſtiefeln, im bunten 
Rock und blauen Mieder, die langen Zöpfe mit 
er Bändern geknüpft, den Kantſchu in der 

and. 
Langſam ritt ſie durch das Dorf, deſſen 
Strohdächer die Sonne vergoldete. Blauer 
Rauch ſtieg aus den niederen Schornſteinen 
empor. Ein ſchwerer herber Duft von Thymian 
und Heu lag in der ſtillen Luft. In der Pfütze 
die jo ſchwarz wie Tinte dalag, plätſcher 
die Enten. Als die letzten Hütten hinter ih 
verſchwanden, wogten zu beiden Seiten Ge 
treidefelder, aus denen blaue Kornblumen un 
rother Mohn hervorblickten, und jetzt that 
weit, endlos, die Steppe vor ihr auf. 

So weit das Auge reichte, kein Hügel, kei 
Thurm, kein Rauchfang, nichts als hohes Gra 
und Blumen; hier gelbe, dort rothe oder blaue 
hier ein buntes Gemiſch aller Farben, ein ewige 
Auf⸗ und Abfließen von Lichtwellen, ein immer 
währendes Flüftern oder Rauſchen. 

Ueber dieſer hellen, heiteren, unbegrenzte 
Weite ein Himmel jo blau, jo klar und leuch 
tend, — nicht ein Wölkchen zeigte ſich. G 
ſchien, als ob es unter dieſem Himmel kein 
Sorgen geben konnte, keinen Zweifel, keine 
Schmerz. 

Indem fie ihr Pferd in dieſem Grasmeel 
ſchwimmen ließ, jagte Iſidora hier eine Schal 
Rebhühner auf, dort Trappen, die ſich ſchwel 
fällig erhoben, um bald wieder in den bunte 
ſchimmernden Wellen der Steppe zu verſinkel 

Wie friſch iſt die Luft hier, gewürzt vo 
Duft, der auf der Zunge prickelt, wenn m 
ihn ſchlürft. Man fühlt ihn zu gleicher 97 
er ſtreichelt die Schläfen, die Wangen, 
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ſchmeichelt den Nerven, er küßt uns mit weichen 
rauenlippen. 

Zur Rechten tauchten drei Ziehbrunnen auf, 
die in der Ferne, auf dem leuchtenden Horizont 
ihre dunklen Arme ausſtrecken, gleich Buchſtaben 
eines fremden Alphabets, gleich ſchwarzen 
japaniſchen Schriftzeichen auf Goldgrund. 

Irgendwo klagt eine Hirtenflöte. Der 
Abendwind trägt ihre ſchwermüthigen Töne 
herüber, wie das Weinen eines Kindes, das ſich 
in der Steppe verirrt hat. . 

Die Sonne ſinkt. Ihre glühende Scheibe 
ſteht über dem hoben Steppengras, wie ein 
rieſiger rother Mohn. Dann wird ſie von dem 
grünen Ocean verſchlungen und über ihr 
flammt der Himmel auf. Aus dem feurigen 
Roth wird erſt ein kräftiges Orange, dann ein 
grelles Gelb, endlich ein zitternder elektriſcher 
1 fbl 

n dem tiefblauen Himmel zeigt ſich der 
Abendſtern. Durch die Steppe jagt jetzt ein 
friſcher, feuchter Wind, der ſie aufrührt und 
ihren ſchweren Wohlgeruch auf ſeinen Schwingen 
fortträgt den Dörfern, den Edelſitzen der Ukraine 
u. Zur Seite murmelt ein Bach, an dem ein 
einer Hain aus Erlen und Weiden ſteht und 
mitten unter den düſteren Bäumen eine Birke, 
ſchlank und weiß, eine Braut unter den 
trauernden Gefährtinnen. An ihrem Stamm 
lehnt ein junger Mann, die Flinte im Arm, 
und grüßt die Reiterin von Weitem ſchon. 

Sie erkennt ihn — es iſt Methud Doro⸗ 
ſchenko, der Sohn des griechiſch⸗ katholiſchen 
farrers. i 

Warum klopft ihr Herz? warum ſteigt ihr 
8 ſo heiß in die Wangen? — Liebt ſie 


n 

Iſidora weiß es nicht. a 

Er iſt nicht ſchön, und doch ſieht ſie ihn ſo 
gern und noch lieber ſpricht ſie mit ihm, ja ſie 
wird niemals ſatt ihn anzuhören, wenn er 
ſchlicht und warm von der Zukunft Rußlands 
Ipricht, von ſeiner Miſſion, „die ſlaviſchen 
Flüſſe im ruſſiſchen Meere zu vereinen,“ wie 
das ſchöne Wort Puſchkins lautet. 

Wenn Methud nicht da iſt, fehlt ihr etwas, 
und begegnet ſie ihm, wirft ſie ſtolz die Zöpfe 
zurück und weicht ihm aus, aus Furcht, er — 
der Prieſterſohn — könne ſich einbilden, daß ſie, 
Bo Oſtroska, das Edelfräulein, ihm nach⸗ 

uft. 


lä 
Und war er ihr nicht in der That lieber 
als alle Anderen? Er hatte etwas ſo Ernſtes, 
Wahres, Ehrliches an ſich, daß ein Weib ſich 
an ſeiner Seite ſicher fühlen mußte und wohl. 
Auch diesmal trieb ſie ihr Pferd mit dem 
Fantſchn an, um raſch an Methud vorüber zu 
ommen, aber im nächſten Augenblick brachte 
ſie es zum Stehen und dann — wie war es 
ekommen, daß ſie dann mit ihm am Ufer des 
aches ſaß, während die Dämmerung ſich 
ringsum ergoß, ein graues, bleiernes Meer? 
Das wußte ſie nicht mehr — genug es 
war, und es war ſo ſchön. 


Er hielt ſie bei der Hand und ſah ſie an, 
und ſie blickte vor ſich hin und riß Blumen 
ab und warf ſie in den Bach. 

„Fühlen Sie wie ich,“ ſagte ſie plötzlich 
zu Methud, „dieſe eigenthümliche, unbeſtimmte 
Sehnſucht im Frühling? etwas, was uns 
hinaustreibt — in die Ferne — als ob dort 
Eden wäre — das Glück?“ 

„Das Glück finden wir in uns ſelbſt,“ 
erwiderte er, „oder gar nicht.“ 

„Wer aber vermöchte ſich jeldft zu genügen?“ 
wendete ſie ein. 

„Jeder, der weiſe iſt oder liebt,“ ſprach er, 
„die Liebe macht aus zwei Menſchen ein ein⸗ 
ziges Weſen und lehrt uns die übrige Welt 
entbehren.“ 

„Sind Sie ſich ſelbſt genug?“ fragte ſie 
ſchalkhaft. 

„Ja und nein,“ gab er zur Antwort, „nach 
der Lehre Plato's ſind die Menſchen vormals 
getheilt worden, und ſeither ſucht ein Jeder 
bee verlorene Hälfte. Auch mir geht es nicht 

eſſer.“ 

„Und glauben Sie, daß Sie dieſelbe jemals 
finden werden?“ 

„Ich habe ſie gefunden. Die Frage iſt 
nur, ob ſie es auch fühlt, daß ſie zu mir 


ehört.“ 

Iſidor ſah ihn an, ſchüttelte den Kopf, 
blickte weg, begann zu lächeln und dann — 
drückte ſie leiſe ſeine Hand; er aber zog ſie 
ſanft an ſich und küßte ſie. Ein Schauer ging 
durch ihren Leib; aber ſie wehrte ihm nicht, 
ſie fühlte ſich an ſeiner Bruſt wie in einem 
ſicheren Neſt geborgen, vorüber war jedes 
Bangen und die Sehnſucht mit einem Male 
geſtillt. Um ſie war es dunkel — nur die 
Sterne blickten hell und freundlich auf ſie 
herab, — aber in ihrer Seele wurde es licht 
und lichter, — wie das Jeſuskind in der 
heiligen Nacht des Corregio, ſtrömte ſie jetzt 
ſelbſt das Licht aus, das ihr die Welt erleuchtete. 

(Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Fürſt Bismarck und der Raucher. 
Oskar Plank erzählt in ſeiner Bismarck⸗Bio⸗ 
graphie über die Cigarrenanekdote aus Bis⸗ 
marcks Frankfurter Zeit Folgendes, das die 
richtige Deutung dieſer Geſchichte enthalten 
dürfte und die ganze Armſeligkeit des zer⸗ 
ſtückelten ungeeinigten Deutſchland charalteriſirt. 
„Excellenz,“ wurde im Jahre 1870 Bismarck 
gelegentlich gefragt, „wie war es denn eigentlich 
mit dieſer Geſchichte?“ — „Welche meinen 
Sie?“ antwortete Bismarck. — „Die, wo 
Excellenz, als Rechberg Ihnen was vorrauchte, 
ſich auch eine anſteckten.“ — Graf Thun, 
wollten Sie ſagen. Ja, das war einfach. Ich 
kam zu ihm, als er arbeitete und dazu rauchte. 
Er bat mich, einen Augenblick zu verziehen; 
ich wartete eine Weile; als es mir aber zu 


ange wurde und er mir keine Cigarre anbot, 
nahm ich mir eine und erſuchte ihn um Feuer, 
welches er mir, aber mit etwas verwundertem 
Geſichte, auch gab. Aber es iſt noch eine andere 
Geſchichte zu erzählen. Bei den Sitzungen des 
Militärausſchuſſes hatte, als Rochow Preußen 
beim Bundestage vertrat, Oeſterreich allein das 
Recht zu rauchen. Dabei war Rochow ein 
paſſionirter Raucher, getraute ſich aber nicht. 
Als ich nun kam und nicht einſah, warum nicht, 
ließ ich mir von der Präſidialmacht Feuer 
geben, was ein Ereigniß war und die anderen 
Herren zu Schreiben an ihre Höfe veranlaßte. 
() Auch nach Berlin wurde über mich be⸗ 
richtet, und der König ſoll mein Rauchen nicht 
gerne geſehen haben, da er ſelbſt ein mäßiger 
Raucher war und der Sache keinen Geſchmack 
abgewinnen wollte. Aber nicht lange dauerte 
es, da begann auch Bayern (v. Schrenck) zu 
rauchen, dann, in einer anderen Sitzung, 
Noſtiz, der Sachſe, dann der Württemberger, 
der ſonſt gar kein Raucher war, — ich ſehe ihn 
noch! Nur Darmſtadt enthielt ſich.“ 

— Wie man einen Pferdehandel 
rückgängig macht. In einem Badeorte 
unſerer Provinz — ſo erzählt der „Han⸗ 
noverſche Courier“ — hatte ſich ein junger 
Arzt niedergelaſſen. Da er hauptſächlich auf 
Landpraxis angewieſen war, ſah er ſich zur 
Anſchaffung eines Reitpferdes genöthigt, und 
er fand ein Pferd bei einem Bauern in 
einem benachbarten Orte, welches keinen 
1 577 zeigte und ihm für ſeine Zwecke voll⸗ 
ommen geeignet erſchien. Der Handel wurde 
denn auch abgeſchloſſen unter der ſchriftlichen 
Vereinbarung, daß der Kaufpreis bis zum 
1. November laufenden Jahres geſtundet 
werden ſolle. Als nun der Käufer das Pferd 
in Empfang genommen hatte und es probiren 
wollte, ſtellte ſich zu ſeinem Schrecken heraus, 
daß es ſich durchaus nicht reiten ließ, daß 
es jedesmal ſo lange bockte, bis es ſich ſeines 
Reiters entledigt hatte. Es war allerdings 
nicht ausgemacht, daß das Pferd ſich reiten 
laſſen müſſe, und als der Verkäufer ſich 
weigerte, es zurückzunehmen, verfiel unſer 
Doktor auf folgende Liſt: Eines Morgens 
traf ihn ſein Barbier bei ſehr übler Laune 
und erhielt auf ſeine theilnehmende Frage, 
was dem Herrn paſſirt ſei, die Antwort: 
„Ich ärgere mich, daß ich nach dieſem er⸗ 
erbärmlichen Neſte gekommen bin, wo ich 
nichts verdienen kann; ſpäteſtens in acht 
Tagen reiſe ich für immer ab!“ Der biedere 
Bartſcheerer hatte natürlich nichts Eiligeres 
zu thun, als dieſe intereſſante Neuigkeit weiter⸗ 
zutragen, und da der Doktor auch alle ſeine 
kleinen Rechnungen berichtigte, ſo verbreitete 
ſich die Nachricht wie ein Lauffeuer. Der 
Bauer machte ſich ſchleunigſt auf, um auch 


zu feinem Gelde zu kommen, mußte aber un⸗ 


verrichteter Dinge abziehen, weil der Doktor 
einfach auf ſeinen Schein beſtand. Da nun 
auch der Rechtsanwalt des Bauern dieſen 
dahin beſchied, daß er vor dem 1. November 
ſein Geld nicht verlangen könne, andererſeits 
es ſich aber nicht ermitteln ließ, wohin ſein 
Schuldner ſeine Schritte lenken werde, hielt 
er es für gerathen, in den ſauren Apfel zu 
beißen und das Pferd zurückzunehmen; unſer 
Doktor hatte aber ſeinen Zweck erreicht und 
ruhig auf ſeinem Platze. 

In einem troſtloſen Zuſtande 
hat nach feiner Angabe der in New⸗York an⸗ 
gelangte Kapitän der Barke „Kundsvig“, die 
ſelbſt im Zuſtand des Unterſinkens von der 
Mannſchaft verlaſſen wurde, am 6. d. Mts. 
vm 30. Breiten⸗ und 75. Längengrade die 
Mannſchaft des ſeit 129 Tagen von London 
nach Bermuda unterwegs befindlichen Schrauben⸗ 
dampfers „Syren“ angetroffen. Nicht lange 
nach ſeinem Aufbruch wurde das Waſſer un⸗ 
rein und ein Mann nach dem anderen wurde 
krank, ſo daß ſchließlich die ganze Mannſchaft 
in einen hilfloſen Zuſtand verfiel. 6 Tage 
lang trieb ſich der Dampfer auf dem Meere 
umher, der Gnade der Wellen preisgegeben. 
Da Niemand am Steuer war, und die Lichter 
nicht angeſteckt waren, ſo ſah es aus, als ob 
kein lebendiges Weſen auf dem Schiff wäre. 
Um dieſe Zeit kollidirte die „Syren“ mit 
einer Barke von unbekanntem Namen, wobei 
eines ihrer Boote zertrümmert wurde. Tags 
darauf ſchleppte ſich der Kapitän an Deck und 
verſuchte eine nautiſche Berechnung anzuſtellen, 
aber als er eben die Polhöhe beſtimmt hatte, 
legte ſich das Schiff plötzlich auf die Seite, 
der Kapitän fiel und verlor dadurch den ein⸗ 
zigen Sextanten, den er an Bord hatte. Nun 
wurde ihre Lage verzweifelt. Sowohl Waſſer 
als Lebensmittel gingen aus. Die Leute an 
Bord hatten keine Ahnung, wo ſie ſich be⸗ 
fanden, das Schiff bedeckte ſich mit Entenmuſcheln, 
und ſie hatten ſchon alle Hoffnung auf Rettung 
aufgegeben, als der „Knudswig“ in Sicht 
kam, der ſie mit allem Nötigen verſah, ihnen 
den geographiſchen Ort angab, wo ſie waren, 
und die „Syren“ ſo in den Stand ſetzte, ihren 
Kurs wieder aufzunehmen. 

[Boshaft.] „Schau' nur“, ſagt beim Thee⸗ 
abend des Geheimraths ein Gaſt zum andern, 
„wie Fräulein Ella heute wieder das Klavier 
maſſirt!“ 


— 
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